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- Die polnijche Frage in DeutjchlanD. 

Aus Nr. 157 der Gazeta Narodowa (Pofen) 
vom 14. Dezember 1916. 

Die Botboten des Friedens. 

Die plbgliche Einberufung des Neichstages Kat 
in Deutjchlanb und im Uuślande großes „Jnterefje 
hervorgerufen. Man vermutete irgend eine Friedens- 
aftion von jeiten Deutjchlands. ES waren hinfichtlich 
ihrer Die verjchiedenften Berfionen und Bermutungen 
im Umlauf. Schließlich erfuhren wir das Geheimnis. 
Der Neichsfanzler hat im Neichtage gejprochen und 
den Vertretern der Nation befanntgegeben, daß. die 
Mittelmächte durch Vermittelung der neutralen Staaten 
an alle feindlichen Negierungen eine amtliche Note mit 
dem Worjchlage, fofort und unmittelbar in Friedens- 
verhandlungen einzutreten, gerichtet hätten. 

E3 war jchwer, fic) zu einem folchen Schritt 
aufzujchwingen, da, fobald eine Seite mit Friedens- 
vorjchlägen hervortrat, die Gegner dies al3 einen Beweis 
der Schwäche hätten betrachten können. Um fich aljo 
einem jolchen Borwurf nicht auszujegen, wühlte Europa 
21/, Jahre lang in feinen Eingeweiden, vergoß e3 ein 
Meer eigenen Blutes und ruinierte e8 fich materiell. 
Schließlich gaben die Mittelmächte die Anregung zum 
Frieden, und fie konnten dies, ohne fich Abbruch zu 
tun, da ihre Sriegslage noch niemal3 fo günitig war, 
als jet. Ihre Gebiete find fait vollitändig vom 
Feinde frei, der Krieg tobt auf fremden Gebieten, ihre 
militärische Kraft bot den wiitendjten Angriffen Die 
Stirn; fie hat riejige Flächen der feindlichen Lander 
eingenommen, drei Königreiche von der Oberfläche wege 
gefegt und hält dem vierten das Mefjer an. die Kehle. 
Dagegen find alle feindlichen Einfälle in nichts zerz 
ftoben. Die Eroberung Konftantinopels tt fallen ge= 
lafjen worden, die Abficht, Deutjchland auszuhungern, 
ijt fehlgefchlagen, Die Herrjchaft auf dem Meere itt 
durch den Unterjeebootsfrieg ins Wanfen gebracht. 

Wer anders als Deutichland und Die Mittel- 
mächte fonnte aljo überhaupt den Gegnern den Frieden 

- porjchlagen? Die Mittelmächte konnten es tun, und | Nieichstagź. 

fie Haben e8 auch in dem gegenwärtigen Augenblicke 
getan. ? 

Die Welt fragt jegt: Wie werden die Gegner 
den Hriedensvorjdlag aufnehmen ? 

In der Note ift gejagt, daß die Borjchlige, mit 
| denen die Mittelmächte an die Friedensverhandlungen 
| herantreten würden, und welche die Sicherung "der 
Griftenz, der Ehre und der „Freiheit der Cntwicelung 
ihrer Völker zum mecie hätten, nach ihrer Über- 
zeugung eine entiprechende Grundlage zur Schließung 
eines dauernden Friedens bildeten. Aus diejen Worten 
geht hervor, bag Die Mittelmächte ihre Bedingungen 
erjt während der Verhandlungen vorlegen, aber jeden- 
fall3 mit fertigen Borjchligen Hervortreten werden. 

Dies gefällt dem Teil der deutichen Bolfsgemein- _ 
jchaft nicht, welcher ftets Hißig für Die Striegführung 
eintrat. 13 nämlich geftern: nach) der Rede des 
Reichstanglers der entrumsabgeordnete Spahn Die 
Bertagung des Reichstags beantragte, wurden Protejt- 
ftimmen laut, die eine Disfuffion verlangten. Om 
Namen Der Nationalliberalen proteftierte der Abge= 
ordnete Bajjermann und im Nlamen der Konjerpativen 
Graf Weftarp. Ihnen schloß fic) der Vertreter des 
radifalen jozialbemofratijchen Flügels Abgeordneter 
Ledebour an. 

Was die proteftierenden Abgeordneten wollten, ift 
flar: die Liberalen und SKonfervativen wollten — wie 
dies manche Ylugerungen ihrer Prefje beweifen — den 
Herrn von Bethmann Hollweg ermahnen, daß er an. 
Annerionen denken folle. Im diejem Sinne drückt fich 
heute die Brejje der dDeutjchen Dimperialiften aus, in= 
dem fie Die Erweiterung der Neichsgrenzen und reale 
Garantien für den zukünftigen Frieden fordert. Daz 
gegen wollte der extreme Flügel der Sozialdemokraten 
eine Distujfion in entgegengejegtem Sinne hervorrufen. 
Die Mehrheit des Neichstages hielt jedoch eine folche 
pistujjion fürjchädlich für Die Friedensperhandlungen, 
indem fie fich lediglich auf die Negierung verläßt, der 
fie mit Vertrauen die Gejchide des Staates und der 
Nation anheimftellt — und deswegen verhinderte fie 
die Distujjion und bejchlog fie die Vertagung des
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Das war ein jehr tluger Schritt, denn wenn 
man nicht von vorn Herein alle guten Abfichten der 

. Regierung zunichte machen wollte, dann mußte man 
eine jolche Diskuffion vermeiden. 

Die Regierungen der feindlichen Mächte werden 
alfo mit einem größeren Vertrauen auf die Friedens- 
note der Mittelmächte reagieren fönnen.- Sofern fie 
trogdem auf fie nicht reagieren follten, würden fie damit 
ihren böfen Willen fundgeben und. moralijch die Ver- 
antwortung für die Unmöglichmachung jeglicher 
zriebensaftion bis zur endgültigen Vernichtung auf 
fic) nehmen. Dieje Verantwortung werden fie ficher- 
lich nicht übernehmen wollen, und darum kann man 
annehmen, baj die Durch bie Mittelmächte eingeleitete 
Sriedensaftion den beabfichtigten Erfolg Haben wird. 

Die europdijchen Völker erwarteten mit Schnjucht 
den Augenblic, in dem eine Stimme zur Giniguug 
und zum Friedensjchluß fich werde vernehmen lafjen, 
und wenn auch die Regierungen der feindlichen 
Mächte — wie es fcheint — nod) in den Händen 
bon unperjöhnlichen Politikern ruhen, fo ift fewer zu 
glauben, daß nicht auch fie Geneigtheit zum Frieden 
zeigen jollten, fobald fich ihnen die Gelegenheit zu 
einem ehrenvollen Friedensichluß bietet. Wir nehmen 
an, daß der Einfluß der friedlich gefinnten Glemente 
im Auslande und! die zweifelhaften Ausfichten der Er: 
teichung günftiger Bedingungen fie zu Diejem Schritt 
geneigt machen werden. Sollten jedoch alle Berech- 
nungen nach diefer Richtung trügen und follten Die 
Herren Lloyd George, Briand und Treporv die ihnen 
zum Frieden gebotene Hand zurüchveifen, dann würde 
in Deutjchlanb — wie Herr von Bethmann Holhveg 
ausführte — bis in der legten Hütte der Born gegen 
den Feind entbrennen und im feindlichen Lager wiirde, 
— was man hinzufeßen fann das moralische 
Niveau in der weiteren Kriegführung finfen. 

Diejes Extrem erwarten wir jedoch nicht; wir 
hoffen vielmehr, daß mit dem neuen Sabre der 
Morgenftern einer bejjeren Zukunft aufleuchten wird, 
daß er auc) für unjer Vaterland Polen aufleuchten 

wird, dem durch das Manifeft bom 5. November der 
deutjche und öjterreichiiche Maijer die Unabhängige 
feit großmütig verbürgt haben. Wenn doch baid der 
driedeńsengel auf die Erde Herabfommen möchte, 
unter Dejjen jeliger Herrichaft fich die Völker Europas 
an die Heilung der Wunden, die ihnen der Krieg ge- 
jchlagen hat und an die fchaffende Arbeit am Wieder- 
aufbau dejjen machen werden, was der Krieg ver- 
nichtet hat. 

Das gebe Gott! 

on Nr. 159 vom 15. Dezember 1916 fchreibt 
das Dlatt im Anjchluß an die Ausführungen Theodor 
Wolffs im „Berliner Tageblatt” : 

„Bieje Ausführungen fenngetchnen treffend das 
Auseinandergehen der Auffafjungen, welche in Deutjch- 
land herrjchen. Ghntich wie im Auslande erheben fich 
nämlich auch in Deutjchlanb Stimmen gegen gegen: | 
feitige Bugejtinbnijje. C8 ift jedoch befannt, daß in 
Deutjchland eine ftarfe Regierung befteht, der die AN- 
gemeinheit Des Volfes vertraut und die nicht verfäumen 
wird, redliche Mittel zur Verwirklichung des erjtrebten 
Gieles zu benugen. Nicht die Stimmen der deutjchen 
Smperialijten, nicht einmal der Reichstag, der in feiner 
Mehrheit fi) aus gemäßigten Elementen gujaminen= 
jegt, jondern Die. Regierung wird unter eigener Were 
antwortung bas Steuer in der Hand behalten, um 
einen entjprechenden Weg zu einer internationalen Ber: 
Ntändigung und Einigung ausfindig zu machen. Gbenjo 
wie in der Sache des Königreichs Polen, jo wird die 
Regierung auch in Sachen der Sriedensporjchläge die 
Neichstagsmitglieder vor vollendete Tatjachen stellen. 
Das beflagen die Alldeutjchen jehr, aber Herr v. Beth- 
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mann Hollweg jchenft dem wenig Beachtung, da er 
weiß, daß man gemäß den Auffafjungen der A- 
deutjchen nicht regieren fann.” 

sn der gleichen Angelenenheit fehreibt der 
„Kurjer Boznanski” in Nr. 285 vom 14. De 
zember was folgt: ; 

„Wie wir aus der Faffung der von dem Stanzler 
verlejenen Note jehen,. haben Die Negierungen der 
Mittelmächte durd) Bermittelung Spaniens, der, Ver: 
einigten Staaten und der Schweiz an alle auf der 
anderen Seite fümpfenden Staaten eine Einladung 
ergehen lafjen, welche die Einleitung von Friedeng- 
verhandlungen vorfchlägt. Die Bedingungen, welche 
nach Anficht der Mittelmächte als Grundlage für die 
Verhandlungen dienen follen, gibt die Note nicht an. 
Entiprechende Vorjchläge follen erjt bei Beginn der 
Verhandlungen: vorgelegt werden. Die Note bemerkt 
nur im allgemeinen, daß. die Bedingungen, welche 
Deutichland und feine Verbündeten vorzulegen beab- 
jichtigen, zur „Sicherung der Exiftenz, der Ehre und 
der Freiheit der Entwicklung ihrer Völker“ dienen 
jollen. An einer anderen Stelle erflärt aber die Note, 
daß nach der Überzeugung der verbündeten Mächte 
ihre. eigenen Nechte und gerechten Forderungen den 
Rechten anderer Nationen nicht zuwider laufen. Sie 
gehen nicht darauf aus, die Gegner zu zerjchmettern 
oder zu vernichten. 

Nach alledbeńt zu urteilen muß man annehmen, 
daß bie Bedingungen, welche noch nicht bekannt find, 
Bmfichtlicj deren aber die verbiindeten Negierungen 
unter jich volljtändig einig find, fich auf der Linie 
eines Kompromißfriedens, auf der Linie einer frete 
willigen gegenfeitigen Verjtändigung bewegen. Db dies 
allerdings ein Frieden ijt wie ihn Herr Scheidemann 
verlangt, ein’ Frieden, in welchem eś feine Sieger und 
feine Befiegten geben wird, in welchem, „was franz 
adfijch ift, fraugdfijch, was belgijch ift, belgijch und was 
Deutjch ijt, deutjch bleiben fol” — das fann man 
Heute noch nicht jagen. 

Daf der von den Mittelmächten für das Friedens- 
angebot gewählte Augenblick für fie jehr günftig ift, 
unterliegt feinem Zweifel. Die durch die Einnahme 
von Bufarejt gefrönten Erfolge in Rumänien geben den 
Deutjchen und ihren Verbündeten eine fo mächtige 
militärische Grundlage, daß fie niemand der Schwäche 
bejchuldigen fann. ©b Die RKoalitionsregierungen das 
driedensangebot in Diejem Augenblicke werden -anz 
nehmen wollen, ijt eine andere Frage. Die Hoffe 
nungen find nach Diejer Richtung Hin — wie bag 
„Berl. Tageblatt“ bemerft — -nicht allzu groß. Aber 
aud) im zgalle einer negativen Antwort feitens der 
gegnerischen Seite wird der Friedensschritt der Mittel- 
mächte nicht ohne Bedeutung fein. Er wird jeden= 
falls die pazifijtijchen Strömungen in den Länder der 
Koalition ftarfen und die Sympathien für die Deutichen 
in den pazififtifch gefinnten Kreifen der Neutralen ver- 
mehren, er muß jchließlich auch jedenfalls auf Die 
eigene Bolfsgemeinfchaft einen guten Gindrud auge 
üben und — im Falle weiterer Kämpfe — als An- 
jporn zu neuen Opfern und Anftrengungen dienen. 

Von biejem Gefichtspunfte aus muß man den 
Hriedensfchritt der Mittelmächte unbedingt al8 eine 
politijch fluge und gut überlegte Tat betrachten. Go 
faßt ifn auch die Mehrheit der deutjchen Wolts- 
gemeinichajt auf. Nur die Konfervativen und All 
deutjchen ftefen unzufrieden abjeits. 
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Aus Mu. 288 des Dziennik Berliński (Berlin) 

pom 15. Dezember 1916. 

Ein gejhichtlicher Augenblid. 

Unter diejer Überjchrift jchreibt das Berliner 

Polenblatt zu dem Friedensangebot u. a. folgendes: 

Die ganze gefittete Welt befaßt jich mit der Frie- 

densproflamation, welche porgeftern in äußerit feier- 

licher Weije von den Mittelmächten mit dem deutjchen 

Reich an der Spige erlajjen worden ij. Sogar die 

Bórjen, die, während fie jih um rein ideelle Dinge 

wenig fiimmern, gewöhnlich in praftijchen Ange- 

fegenheiten ein dugerjt zarten Geruchjinn haben, haben 

auf dieje3 Auftreten der Mittelinachte dadurch rea- 

giert, Dag fie den Kurs Her Aftien aller Munitiond- 

jabrifen herabjeßten. Eine nicht ferne Zufunft wird 

ichon zeigen, ob die Bórjen diejeg Mal recht hatten, 

wenn jie den vorgeftrigen Tag jon als den Anfang 

deg NKriegsendes anjehen. Jedenfalls muß eine 

geräumt werden, Daß fich die deutjche Regierung 

hier zu einem verftändigen und qlitdliden Schritt 

entjchloffen hat; der Zeitpunft einer derartigen 

Grllarung war ebenjo ideal gewählt, wie äußerit ge= 

jchiekt die technifche Ausführung diejes geichichtlichen 

Schrittes war. 

Jn Hader lebende Menjchen lajjen fich am leich- 

teften dann berjóbnen, wenn es einer dritten Perjon 

gelingt, jie gu veranlaffen, fi) aud) nur für ine 

Beit in einem Zimmer zufammenzufinden; dann fommt 

bisweilen eine Einigung zuftande, welche unter anderen 

Nerhdltnijjen ganz unmöglid) war. Ctrwas Mhnliches 

ijt hier der Fall. Trog des Blutmeeres, welches gegen- 

wärtig die Staaten der Entente bon den Mittel- 

mächten trennt, trog de3 bis zum Weigbluten leiden- 

ichaftlich aufgeregten Hajjes diefer Bólfer gegen 

einander, ift es feinestwegs ausgejchlofien, dab es, 

jofern nur bie Vertreter. der einen und der anderen 

Seite fic) legten Endes an einem gemeinjamen 

Tisch niederlajjen werden, und märe es nut in Det 

qusdritdlichen Wbjicht, der Gegenjeite feine Buge- 

ftändniffe zu machen, doc) langjam zu einer Verjtändt- 

gung fommen fann, die ichließlich auch zu einem fote 

- mellen Friedensvertrage führen fann. 

In diefer Beziehung find alle Borausjagen nicht 

am Plage, aber foviel ift gewiß, dag die deutjche Re- 

gierung febr verjtändig gehandelt hat, wenn jie ane 

fündigte, daß fie exit beim Zuftandefommen "jolcher 

einleitenden Unterhandfungen durch ihre Vertreter 

die von Deutjchland vorgejchlagenen Bedingungen 

offen funbgeben werde. Dank dem jehen jich die ver- 

antwoortlihen Leiter der Cnienteftaaten vor eine 

äußerft jchwierige Alternative geftellt.  Cntweder 

werden fie die deutjchen Bedingungen bon botit- 

hinein ablehnen,'ohne jich mit ihnen auch nur befannt- 

machen zu wollen, wodurch fie auf fic) eine furchtbare 

Berantwortung gegenüber der Menjchheit und dem 

eigenen Volfe herabmwälzen werben, oder fie werden 

fi bereit erklären, zu einleitenden Verhandlungen 

Vertreter zu entjenden. Dann wird dies der erite — 

bekanntlich im Leben ftets der jchtwierigite — Schritt 

in der Richtung des Friedens fein, ein umjo wichtigerer 

Schritt, als offenbar Deutjchland ganz augenscheinlich 

die Abficht hat, Bedingungen zu ftellen, die für Die 

Gegenjeite nicht unannehmbar find, und alg eg mit 

der Empfindfamfeit der Cntenteftaaten Hinjichtlich 

mancher geumdjäglichen Punkte rechnen wird. Eine 

Ankündigung dafür war jdon jowoh! der Snhalt 

der Erklärung felbft, wie auch der Inhalt der Kanzler- 

rede im Reichstag; man muß eingeftehen, daß der Ton 

diefer Hußerungen ruhig und verhältnismäßig ber- 

jöhnlich war, und man hat — nicht zum erften Mal 

während des gegenmärtigen Krieges — Den Eindrud, 

dag es für Deutjchland ein großes GTiid ijt, daß Der 
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Kurjes” ijt, jondern ein bejonnener und gereifter 

Staatsmann wie Herr dv. Bethmann Hollweg, der 

jogar beim Feinde Vertrauen und Achtung. erweden 

muß. 
Nachdem der „Dziennił Berlinzfi" fodann dar- 

gelegt hat, daß das Triedensangebot in der fatholijchen 

Kirche, b. b. im Papft, ferner in der Frauenwelt - 

ganz Europas und bei den Sozialdemofraten aller 

Ränder große Unterftügung finden werde, ichließt 

er jeine Ausführungen wie folgt: . 

Die verftändige und jympathijche Anregung der 

Mittelmächte ift daher nicht von vornherein aller 

Ausfichten auf Erfolg beraubt; ein extremer Pejjimis- 

mus ijt hier ebenjo unbegründet, wie ein extremer 

Optimismus. Übrigens wird hier die Ungewißheit 

nicht lange dauern, und die englijche Regierung wird 

jhon in einigen Tagen Stellung nehmen miijjen, 

wenn fic) das neue Kabinett der Kammer vorjtellen 

wird; es ijt aber allgemein befannt, daß Die ent- 

icheidende Stimme in diejer Angelegenheit im Lager 

der Gntente gerade England haben wird. — Bon 

unjerem polnifchen Gejichtspunit Tann und muß 

man natürlich nur twiinjchen, daß ber Borjchlag 

Deutfchlands nicht abgelehnt werde, denn in einem 

jolden Falle würde fich für das zufünftige Polen 

eine äußerft günftige SKonftellation ergeben, — Die 

mwenigftens in gewijjem Grade die furchtbaren Schläge 

lindern würde, die auf Polen durch den Krieg nieder- 

gejaujt find. 

Aus Nr. 290 des Kurjer Śląski (Gleiwig) 

pom 19. Dezember 1916. 

„Die geheinnisvollen Mächte“ und Polen. 

Der „Kraj“ teilt mit, daß die franzöfifchen Blätter 

in der Schweiz und nach ihnen Die franzöfiiche und 

italienijche Preffe eine Neihe widerwärtiger Ausfälle 

gegen den Gnejen-Pojener Erzbiichof Dr. Dalbor ver: 

Öffentlicht hätten, welche diejem das Recht abjprächen, — 

im Namen unferer Bolfzgejamtheit aufzutreten. 

Das ift aus Anlaß der Depejche des Erzbiichots 

an Raijer Wilhelm gejchehen, im Der er fich für die 

Proflamierung des unabhängigen Polens am 5. oz 

vember bedantte. 
Wer begeht diefe Ausfälle? — fo fragt der 

„Rtaj”. Und er antwortet, daß died leider polnijche 

Arbeit fei, die Arbeit der Partei, die im Namen 

Polens und gegen Polen jenjeits der Grenze wire. 

Der ,Kraj” jehreibt weiter, daß Die polnischen 

Srattionen in Berlin die Pflicht hätten, Dagegen zu 

proteftieren, insbejondere deshalb, weil in ihnen acht 

fatgolijche Geiftliche jäßen. Und er fragt, ob fie auch 

proteitieren würden. 
Wir wundern uns, daß er fo fragt. 

ganz genau, daß fie nicht protejtieren werden, Denn 

durch ihre Erklärung in Preußiichen Landtage Hat 

fich die Fraktion fachlich im Gegenjag gu ber Depejche 

deg Erzbijchof3 geltellt. Dazu hat fie noch einen Geiftz 

(ichen zur Abgabe der Erklärung ‚delegiert. 

Der Artikel des „Rraj“ behauptet, daß die „ges 

heimnisvollen Mächte um jeden Preis bemüht jeien, 

zu vermeiden, in irgend welcher Weife die Italiener 

zu verlegen und daß fie fic) deshalb Hinfichtlich der 

Angelegenheit des heiligen Vaters jo zurüdhaltend vers 

hielten. „Es handelt fic) um die Gewinnung Der Eins 

flüffe des Sreimaurertums "für bie polnifde Gade. 

Unter dem Zeichen der Loge jollen wir Polen wieder 

aufrichten.* + 

Diefelben „geheimnisvollen Mächte” find auc) im 

Königreich Polen tiiglbar. Dajelbit bemüht fid) das — 

Freimaurertum, die Richtung der politijchen Pajfivirat 

zu verbreiten, den Geijt zu erjtiden, Zweifel zu weden, 

Wir wijjen: 

Reichstangler fein Anhänger des alldeutjden „jcharfen die Aftivität zu erjchmeren und zur Berjplitterung der 



Gejamtheit beigutragen. ES ijt dus größte Hemmnis 
bei der Konfolidierung der pofitiven staatlichen und 
parteilichen Beftrebungen auf der Grundlage des durch 
die Broflamation vom 5. November gejchaffenen Standes 
der Sache. 

ż G3 ijt unumgänglich notwendig, daß die Allge- 
meinheit des Volfstums über Dieje Arbeit der „ge= 
Heimnisvollen Mächte” informiert wäre und daß unfere 
Boltsgejamtheit, die ftreng fatholifch ift, fich nicht am 
Gdngelbande führen und fich auch nicht auf Abwege 
bringen ließe. 

Wir wollen ein Eatholifches Polen nach außen 
und nach innen hin haben — für heute und für alle 
Hufunft. Wir wollen, daß das Programm  Diejeg 
Polens jtet3 geftügt wäre auf das Sundament wahren 
Chriftentums. Wir wollen, daß das Fundament feines 
Lebens wäre: die moralijche Gejundheit gefchöpft aus 
dem Born der chrijtlichen Wahrheit. Nur jo glauben 
wir an eine glüctiche Entwidelung und an eine ge- 
ficherte Griftenz Polens. 

Aus Nr. 175 des Kraj (Lilja i. Poj.) 
bom 16. Dezember 1916. 

Der „Straj” hat von einem neuerdings in Hol- 
land eingetroffenen angefehenen italie nijden 
Katholifen durch Vermittelung eines Freundes 
leś Blattes einen Artifel erhalten, der die trauri ge 
Lage des Bap ftes und die feindjelige Stim- 
mung jchildert welche Die italienijche öffentliche 
Meinung dem Bapfte gegenüber zur Schau trägt. 
Der Brieffchreiber hält den Papft für perjönlich‘ ge- 
fährdet und regt die tatholijchen Wólfer zu einer 
Proteftaftion an. Hieran Eniipft der „raj” folgende 
Ausführungen: 

„Sp weit der ehrentwerte italienifche Statholik, 
ein großer Patriot, der aber, wie e3 fich gehört, das 
„nterejje der. Kirche auf den erjten Pla ftellt. Wir 
haben jeinen Artifel recht gern aufgenommen, und 
er regt uns zu traurigen Betrachtungen über das 
Thema des Verhaltens der Polen gegenüber Der 
gegenwärtigen Phaje der rómijchen Sache an. JL 
dem Augenblide, in welchem die Gefchicke der polnijchen 
Nation auf der Wagjchale liegen, wo neue Hoffnungen 
uns aufleuchten und wo unjerer Nation erjichtlicher als je 
Gottes Segen notwendig ift, in einem jolchen Augen- 
blide bergigt das offizielle Polen feine Mijfion als 
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jie uns auf diejem Gebiet zuborfamen, unjerem Bolfe, 
das nicht nur teilweije, jondern durchweg Fatholijch 
ift. Unjere Fraftionen haben in ihren Gabungen 
nicht den erften grundjäßlichen Paragraphen, daß fie 

“in allen Angelegenheiten auf dem Boden der fatho- 
lijchen Weltanfchauung ftehen. Sie haben feinen 
jolchen Paragraphen, denn die unfatholiiche Gruppe, 
die bet uns die Herrjchaft iiber das öffentliche Leben 
ausübt, bie Partei, welche eine verfchwindende Mehr- 
heit: unjereś Wolfes tepräjentiert, jedoch vorgibt, 
daß jie die Mehrheit diejes Voltes vertrete, will an 
die Spike det polnischen Standarte nicht das fatho- 
lijche Zeichen jegen oder fie fann e8 nicht, weil jie 
durch geheimnisvolle Fejjelm gebunden ift. A 

Von Beit zu Beit werden bie geheimnisyollen 
Fäden fichtbar. So haben 3. B. jet eutopdijche Zei- 
tungen mitgeteilt, daß im italienijchen Parlament, 
fobald es in Kürze zujammengetreten jem wird, 
eine Disfujjion über die polnijche Sache ftattfinden 
werde. Das italienische Parlament wird durch Die 
Logen regiert; es handelt fich aljo darum, die Ein- 
flitjje dex $reimaurecjchaft für die polnische Sache 
gu gewinnen. Unter dem Zeichen der Loge jollen wir 
Polen wiederaufleben machen! 

Doch nun zu einem anderen Faden der geheimnis- 
vollen Arbeit! Die franzójijchen Beitungen in der 
Schweiz, und an ihrer Hand die franzöji che und 
italienische Prefje, Haben eine Reihe widerwart ger 
Angriffe gegen unjeren bochwitedigjten Erzhirten ge- 
bracht, indem jie dem Primas von Polen das Re cht 

| abjprechen, im Namen unjerer Volfsgemeinjchaft 
gu jprechen. Wer dieje Angriffe lieft, der jieht, daß 
dies leider polnijche Arbeit it, bie Arbeit einer Agentur 
ftets\derjelben Partei, die im Auslande im Namen 
bon Polen, aber gegen Polen arbeitet. Wiederum 
hätten unjere Fraftionen die Pflicht, gu proteftieren. 
Werden jie e8 tun? wej. 

Zäujchen wir uns nicht, e3 geht bei ung Ihlimm 
her in fatholijcher Hinjicht. Unjer Bolt ift durch und 
durch fatholijch, ebenjo Die 
der Bolfsgemeinjchajt. Wir haben jeßt auch eine 
tatholijche Prefje. Aber unfatholijche daftoren be- 
Herrjchen wichtige öffentliche Poften danf der Ner- 
ichlafenheit der Katholifen. G38 drängt jich ein böfer 
Einfluß fogar da ein, wo dies am mindejten zu er- 
warten wäre. 

Wir fürchten uns, die Staliener zu verlegen, 
wir fürchten un3 aber nicht, leeren Schlagworten Bormauer des Katholizismus. Wir haben drei pol- 

nijche Nepräfentationen in den Parlamenten der 
drei Staaten, in denen Polen wohnen. Seine Diejer 
Vertretungen hat bisher gegen die Attentale auf den 
heiligen Stuhl proteftiert. 

Uns geht am meiften das Schweigen der Berliner 
polnischen Fraftionen an, in denen 8 fatholische Priefter 
jigen, in denen ferner alle Mitglieder der fatholijchen 
Religion angehören. G3 haben ich nicht allein unjete 
Stattionen nicht vernehmen lajjen, jondern ein Mit- 
glied diefer Fraktionen, der Abgeordnete Geiftliche 
Klos, Hat fogar den Mut gehabt, öffentlich in den 
Spalten des „Dziennif Kujamsfi” unter verjchiedenen 
Vorwanden davon abzuraten, daß die Fraktion gegen 
die Bedriictung des Papftes proteftiere. Und es hat 
nicht an Bitten und Mahnungen nach diejer Richtung 
hin gefehlt. Cine ganze Reihe unferer Blatter, alle 
polnijchen Zeitungen im preußifchen Staate, die auf 
dem Boden der fatholijchen Weltanjchauung ftehen, 
haben die Fraktionen bejchworen, eine fatholijche 
Haltung einzunehmen. Qn den Graftionen jelbjt 
tobte ein Kampf hierum, dennoch hat die Mehrheit 
der Fraftionen anders entjchieden Weshalb? 

Sürwahr, geheimnisvolle Mächte find es, die in 
Diejem Falle ihre Herrichaft ausüben! Man fann, 
man darf Stalien nicht fritijieren! Und doch haben 

‘lijhen Auftretens befannt ijt, 

gu folgen, bon denen jo Hug und fo mutig Graf Stwi- 
lechi gejchrieben hat. Wir bangen nicht bor dem Einfluß 
der Freimaurerei auf unjere Bolfsgemeinfchaft, vor 
diejen Einflüffen, von denen die „Gazeta Grudziądzta” 
jo mwader gejchrieben hat, jie mit Namen nennend. 

Dafür rühmt die of entliden Faktoren der 
„Dgiennił Berlinsti", e8 rühmen jie der „sturjer Boz- 
nanśfi" und die Kattow ger „Gazeta Ludowa”. Dieje 
Lobeserhebungen find enticheidend für das Verhalten 
unjerer von dem fatholijchen Volfe gewählten eattoren. 
Wiederum ein geheimnisvoller Faden, wiederum 
eine unverftändliche Sache. Der „Dziennił Berlinsti”, 
der noch bon früherer Zeit her wegen feines unfatho- 

bas auśgejprochene 
Organ geheimniśvoller Mächte, — bie „Gazeta 
Ludowa", das Organ des Abgeordneten Geiftlichen 
Pospiech, der feinen Diózejan=Bijchof offen und mit 
Namennennung angegriffen hat, der „Kurjer Poz- 
nansfi”, der am Tage, nachdem unfere Bolfsgemein- 
haft dem gegenwartigen Grahirten ihre Wünfche 
dargebracht hatte, an denen. die Redaktion Diejes 
Blattes perjönlich teilgenommen hatte, die Stirn 
bejaß, zu jchreiben, daß das pofnifche Weib jich von der 
moralijchen und phyjifden Nachgiebigteit gegenüber 
ihrem Chemanne befreien jollte, der „Kurjer Boz" 
nanśfi”, welcher ausgejprochen antifatholijche Biicher die Deutjchłatholifen das jchon mehrfach getan, indem lobt, — das find die Organe, deren Urteil maßgebend 

ungeheure Mehrheit . 
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tt in den fatholijchen Angelegenheiten unjeres öffent- 
lichen Lebens. 

Dieje Blätter möchten ihre Kontrolle auch auf 
unjere geiftliche Behörde erjtrecien. Berüchtigt ift 
der nach Diejer Richtung hin vom „Kurier“ gebrachte 
Artikel, der |. Zt. joviel Auffehen gemacht hat. Jebt 
dehnt diejelbe Partei dieje Kontrolle aus, indem fie 
im Auslande Schmähjchriften gegen unjeren Gtż- 
hirten ausjchreibt und ihm das Recht abjpricht, im 
Namen unjerer Volfsgemeinjchaft zu jprechen, ihm, 
dem diejes Recht mehr zufteht, als fonjt jemanden. 

Aber Gott jet Dank bejtebt jegt eine fatholijche 
Bewegung bei uns, e8 befteht eine ganze Reihe von 

- Blättern, die jeden Augenblick bereit jind, für die 
geiftliche Behörde und die Sache der Kirche einzu- 
treten. Die geiftliche Behörde fteht nicht allein und 
wehrlos gegenüber Angriffen da, wie dies früher 
det Fall war. Hoch aljo die Herzen! 

Schlimm geht es bei uns in der Politif her in | 
fatholijcher Hinjicht, aber eS wird vielleicht auch gut 
werden. Wenn es den Katholifen nur nicht an Energie 
und Mut gebricht, jo werden fie unter dem fatholijchen 
geichen jiegen. 

_ Polen wird mwiedergeboren. Achten wir darauf, 
bag der fatholijche Einfluß beizeiten in diejem Wieder- 
geburtsprozeß zutage trete! 

Aus Nr. 174 des Kraj (Qijja i. B) 
vom 15 Dezember 1916. 

Polnische Aufichneiderei im Auslande. 

Schon wieder jchreiben deutjche Blätter, welche 
ihre Nachrichten aus den Zeitungen der ntente 
ihöpfen, dem den Mittelmächten feindlichen Auftreten 
der polnijchen Emigration eine gewiffe, manchmal eine 
große Bedeutung zu. Wir al8 Kenner der polnijchen 
Berhältniffe miiffen den. Erfolg der Auffchneiderei in 
Diejem Falle wirklich bewundern, biejer Auffchneiderei 
ftetS einer und derjelben, immer mit Mine, Wort und 
Gefte großtuenden polnijchen Gruppe, welche weder in 
der Heimat noch in der Nation eine wirtliche Grund: 
lage Hat. Sit es bei uns anders? Predigen. der 
„Kurier Poznansfi” und die fleine Gruppe von 
Heitungen und Leuten, die e3 mit ihm Halt, nicht 
fortwährend,. daß fie die Mehrheit der Volfsgemeinz 
jchaft vertreten ? 

Ähnlich ijt es auch im Auslande. Auch dort 
veröffentlicht eine Kleine Gruppe von mehreren Leuten, 
die ohne Einfluß und Bedeutung find, im Namen der 
Boltsgemelnichajt Protefte und Erklärungen, und es 
finden fic dann angefehene Zeitungen fremder Na- 
tionen, welche die inneren polnijchen Berhältniffe nicht 
fennen und darum Dieje Aufjchneiderei ernit nehmen. 

Was ijt die polnijche Agentur in Laufanne ? 
Schon ihr Name ift Lüge und Aufichneiderei. 
e3 ijt Das doch fein von der polnijchen Allgemeinheit 
anerfanntes Inftitut. Das ift geradezu eine national- 

_ demofrati]che Agentur, aljo die Agentur einer Partei, eine 
Agentur, die mit dem Gelde der Nationaldemofratie unter: 
halten wird, joweit nicht die Entente felbit bas Geld dazu 
hergibt. Das ijt eine nationaldemofratijche Agentur, eine 
Agentur derEntente, einelgentur des italienijchzpolnijchen 
Hreimaurertums, eine Agentur irgend jemandes, aber 
nie und nimmermehr eine polnische Agentur, die das 
Hecht Hätte, im Namen der Polen zu jprechen. Ihre 
Bedeutung im Auslande ift weiter nichts, als ein 
Triumph der Auffchneiderei. 

Die ausländijche Preffe hat über das denfwürdige 
Werf der Agentur gegen die Proflamation des 
Königreich? Polen gejchrieben. Einige ausländijche 

_ geitungen betonten, daß auch Bolen aus Preußen in 
Diejem Proteft vertreten jeien. 

Denn | 
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Aufichneiderei! ES bat der frühere Nedafteur des 
„Sturjer Poznansfi”, Herr Maryan Seyda, welcher 
am Anfange des Krieges nach der Schweiz verreilte, 
protejtiert, und fonjt niemand. Hier mijcht fich die 
Komddie mit der Tragödie. Komödie ijt die Sache 
jelbft, Tragödie ijt das, daß dieje traurigen Farcen, 
{et e8 wie e8 wolle, der polnischen Sache bedeutenden 
Schaden zufügen. C3 wird auch immer allgemeiner 
befannt, daß eine von den Urfachen der BVerjchlimme- 
rung des Gejundheitszujtande3 Sienfiewicz und feines 
beinahe plöglichen Todes der Gram war, der durch 
die Tatjache hervorgerufen wurde, daß fich Polen ges 
funden hatten, die im Augenblic der Proflamierung 
Polens dagegen protejtierten. C3 ijt auch befannt, 
daß die Laujanner Agentur den frónflichen Meijter 
zum Unterjchreiben diejer Schmähfchrift zwingen wollte. 
Man drängte ihn in unerhirier Weife hierzu. Aber 
der Meiiter fträubte fich dagegen und gab nicht nach. 
Dieje Disfujfionen brachten den Meifter jedoch um 
den Reft jeiner Gejundfeit. 

Aus Mr. 176 des Kraj (Vijja i. PB) 
vom 17. Dezember 1916. 

Jm Anjchluß an den Artikel des „Kurjer Volsfi” 
Warjchau Nr. 340 vom 7. Dezember E(Gefamtiiber= 
blict Seite 1565) betitelt „Die verfluchte Taftif" 
jchreibt der ,Rraj” : 

„Überall und immer dasjelbe! Eine tragijche 
Farce hat fic) jegt in Warjchau abgejpielt, wiebiel 
mal hat die nationaldemofratische Partei fie auch bet 
ung in Großpolen und wo anders in Szene gejebt. 
Dort zwingt eine Handvoll Schreier den Vorfigenden 
des Flirjorgerats, von feiner Stelle zurückzutreten, auf 
die thn das allgemeine Vertrauen berufen Bat; bei 

“uns bemeijterte fich eine ebenfolche oligarchijche Gruppe 
der Fraktionen, und fie jchliegt den ehemaligen Abge- 
ordneten Biftor Rulersfi, den Führer einer Hundert 
taujend Köpfe ftarfen Schar polnifchen Volfes bon den 
Srattionsfigungen aus. Dort in Warjchau erläßt eine 
aus wenigen Mitgliedern beftehende Partei einen 
Protet, der fich im „Namen der Volfsgemeinfchaft“ 
gegen Die Bildung eines polnijcjen Staates wendet, 

“bet un geben die aus nationaldemofratijchen Gnaden 
gewählten Abgeordneten von der Landtagstribüne herab 
Erklärungen ab, die unverträglich find mit dem Willen 
des Landes, und fie berufen fich gleichfalls auf irgend 
eine erträumte Mehrheit, die angeblich hinter ihnen 
fteht. In Warjchau verbreiten fie auf den Straßen 
Schmähjchriften unter dem Titel „Der Pranger“ und 
andere Wifche, alle in den Smug ziehend, die 
nicht auf die nationalbemofratijdjen - Anordnungen 
achten und fid) tätig um das Wohl des Landes be: 
mühen;- bei uns freift von Mund zu Mund gejchict 
verbreiteter Stlatjch, Der leichtgliubige Hörer von den 
furchtbaren Verbrechen diefes oder jenes nichtnationale 
demofratijchen Faktors überzeugen joll! EGS ändert 
fi nur die Ausftattung, die jzenifchen Mittel und die 
Regie find immer Diejelben . . . . . 

TEPRO Wir jchauen mit Vertrauen in die Zus 
funft.. Heute handelt es fich jedoch Barum, Diejes 
nationaldemofratifche Parteigängertum zu bandigen 
und jeine jchädlichen Folgen zunichte zu machen. Stann 
unjere Volfsgemeinjchaft gejtatten, daß ein Häuflein 
Agitatoren ihre freie Entwicklung hemme, das Land 
terrorifiere und uns den Fremden gegenüber fompro- 
mittiere? Die legten Warjchauer Bortommnijje haben 
bie Öffentliche Meimung aufs lebhaftefte berührt. Die 
ganze unabhängige Brejfe des Köninsreichs und Gaz 
ligieng fpricht mit berechtigter Empörung über fie. 
Wir, die wir Hier täglich die Folgen diefer „verfluchten 

Wieder eine mächtige | Tattif" des- Terrorismus erfahren, verjtehen jehr wohl 
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dieje Gutritjtung. Und wir meinen, daß bie öffent 
liche Brandmarfung biejer politiichen unb  fożialen 
Schädlinge unjerer Sache nur zum Guten gereichen fann. 

Aus Nr. 576 des Głos Narodu (Strafau) 

vom 7. Dezember 1916. 

Der Wert der Pojener Arbeit. 

Jm lebten Heft der Monatschrift „Rot Polski” 
(Srafau) finden wir duferft zutreffende Betrachtungen | 
über das Wejen und den Wert derjenigen Funktionen, 
welche in bem nationalen Organismus unjer groß- 
polnijches Teilgebiet verrichtet. Gndem der Berfafler 
auf das unlängit erfolgte Auftreten des Schriftitellers 
Stanislaus Praybyizewsfi zurücgreift, der jich mit 
jo Hoher Achtung über die Tatfrait, die Lebenskraft 
und die Entwidelungsfähigfeit der Bojenjchen Volts- 
gejamtheit äußerte, jagt er in dem Artifel des „Nof 
Rolsti” Folgendes: 

gu der Überzeugung bon dem hohen Wert Pojenś | 
muß jeder fommen, den feine Doftrin verblendet hat, 
der e3 verjtanden hat, jich in das Striegsleben unjerer 
Rolfsgejamtheit hineinzufühlen und es zu verfolgen. | 
Sn gewijjen Streifen war es längere Zeit Mode, gegen | 
das gtogpolnijche Teilgebiet ein Anathema zu jchleudern, | 
über jeine geijtige Bajjivitót und Unfruchtbarkeit, über | 
jein politisches Analphabetentum zu Hagen. Dieje 
Stimmen verjtummen heute jchon, nichtsdeftoweniger 
aber hört man bisweilen die Bemerkung, dag die | 
polen unter preugijcher Herrjchajt einjeitig die Nichtung | 
der materiellen Entwieelung eingejchlagen, die ful- 
turefle Arbeit aber dabei vernachlaijigt hätten. Wenn 
dem wirklich jo wäre, jo fónnte man dafür nicht der 
polnischen Wolfsgejamtheit die Schuld geben, denn | 
man fann jemanden nicht deswegen bejchuldigen, | 
weil er auf die Erhaltung jeines Dajeins bedacht ijt, 
wenn biejeś Dajein gefährdet ijt, und weil er die Ent- 
widelung Der höheren geljtigen Yunftionen ver- | 

Überhaupt ijt dieje Gegenüberftellung 
der wirtichaftlichen Entwidelung Groppolens gegen- 
über dev fulturellen Entwidelung, die AMujfajjumg der | 
erften al3 einer gewöhnlichen Jagd nach Wobhlftand, | 
nach materiellem Wohlergehen grundfalich. 

Ohne Zweifel ijt die nationale Entwicelung des 
preufijchen Teilgebiet einjeitig. Aber einjeitig muh 
überhaupt bie Cntiwicfelung einer Nation jein, welche 
des eigenen Staatlichen Dajeins beraubt ijt, und dejto 
mehr die Entwidelung einer Nation, welche in drei 
Teile gejchieden ijt. ES handelt jich nur darum, wie 
dieje Eimjeitigfeit ijt, ob jie in Die Tiefe des geijtigen 
Lebens der Nation hineinreicht, oder ob jie eine vor- 
übergehende Stnebelung ihrer Entwidelung iit, Die 
fofort in Die Crjcheinung treten fann, wenn jich nur Die 
dejjeln löjen. 

Ein großes Unrecht fügt der polnischen Volfs- 
gejamtheit unter preugijcher Herrichaft derjenige zu, 
welcher in ihr nur eine materielle Entwidelung und 
ausichlieglich nur ein Streben nach Erhaltung primi- 
tiver Crjcheinungen des nationalen Lebens jieht. Cr 

- fakt die wirtichaftliche Entwicelung jenes Teilgebiets 
faljch auf, er bedient jich auch eines faljchen Begriffs 

‘pon der Kultur. Die Kultur in diejer Gegenitber- 
ftellung ijt nur fiinjtlerifche, wijjenjchajtliche und 
literarische Kultur, während gerade in den Crjchetnun- 
gen der wirtichaftlichen Entwicelung des polnischen 
Teilgebiets die fojtbarjten, die ureigenjten Kultur 
elemente enthalten. find. 
geübtes oder boreingenomimenes Auge nur eine Gorge 
um das materieffe Dajein jieht, offenbaren jich in | 
Wirklichkeit große fittliche Vorzüge der Volfsgejamtheit, | 
im harten Kampfe errungene Fähigkeit und Sachkunde 
tolleftiven Handelns, Ausdauer in der gemeinjamen 
Arbeit, Wachen über feinem ethijchen Niveau, organi= 
jatorijcher Sinn, die Fähigkeit, jich jeder, jogar der 

Darin, worin ein’ wenig | 

jchwierigften Lage anzupajjen, und vor allem die Fähig: 
feit des jozialen Lebens, die fich nur auf eigene Kräfte 
jtügt und nur aufeigene Kräfte rechnet — das alles find 
Clemente, welche weit entfernt find von einer Jagd 
nach Gewinn, obgleich jie Heute Hauptjachlich auf wirt- 
jchaftlichem Gebiet in die Ericheinung treten; das 
jind Dinge, deren jich unfere Kultur am meiften rühmen 
fann. Einen trefflichen Ausbrud des Berftehens diejer 
zatjache jehen wir in dem legten Roman Stefan 
Bervomsfis „Die Befehrung des Judas”. Die Ge- 
danfen jeines Helden Mienasfi find: „Die organijierte 
Arbeit der Pojener, ihre vorzüglichen landwirtjchaft- 
lichen Genojjenjchaften, Verbände und Organijationen, 
ihre Verteidigung, welche die ganze Nation jchiigt, 
hat ihre Seele an jich gezogen. Nicht Galizien, jondern 
gerade das Pojenjche jchien ihm der Pimont des 

| polnischen Geiftes zu fein. Morgen tónnen Die 
Pojener die Lehrer und die Jnftruftoten ganz Polens 
werden, können die Dijziplin nicht nur der materiellen 
Kultur, jondern auch des folleftiven Geiftes einführen.” 

„sn der Tat fónnen die Genojjenjchaften, Die 
landwirtjchaftlichen Genofjenjchaften, die Banfen oder 

| vielmehr diefe Kultur des folleftiven Lebens die be- 
lebende Quelle für den Geift ganz Polens werden, 
denn in ihr drückt jich vor allem das aus, was uns am 
meijten nottut — eine einheitliche Orqanijation der 
Nation, die nach Anjicht jogar der Fremden mit ihrem 
Charakter einem ftaatlichen Leben nahefommt, in 
jedem Falle aber für Diejeś - Staatsleben eine vor- 
zügliche Schule ijt. 

us Nr. 149 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

Ę bom 15. Dezember 1916. 

Der Cinjluj der grogen internationalen polnischen 

rage anf die innere polnische Frage im preugiichen 

Stante. 

Für die , Gazeta Grudzigdzfa” war es jchon am 
Anfang des Krieges flar, daß, wennderliebe Gott 
den Laufpder&reignijjeiolenfen wird, 
die Bentralmachte in ihrem eigenen Jutetejje 
olen wiederherjtellen werden, — daß dann auch eine 
Änderung in der antipolnijchen Politif im preu- 
pijhen Staate wird eintreten mijjen. 

Diejer Anficht mußte übrigens jeder jein, der 
auch nur einigermaßen tlar in die Zukunft zu jchauen 
verfteht, der alles, was da it und was um ihn vorgeht, 
richtig einzujchäßen weiß, und bie Fähigkeit bejibt, 
im gegebenen Falle den Gab in richtiger Weije anzu- 
wenden, daß ähnliche Urjachen auch ähnliche Wirfungen 
heroorrufen. 

Und da haben wir uns jchon damals gejagt, daß 
die Zentralmächte, und hauptjächlich Deutjchland, exit 
dann an die Wiederheritellung Polens denfen werden, 
wenn jie jich überzeugt haben, dag Daraus ein Vorteil 
für daS Deutjche Reich entftehHen wird. Denn fein 

| deutjcher Staatsmann würde, wenn er den Polen 
| auch noch jo freundlich gejinnt wäre, jich an dex Wieder- 
| ferjtellung Polens beteiligen, wenn er jich jagen 

Reich entitehen fünnte. Gin Gegenteil, er müßte jich 
dann mit aller Macht gegen eine jolche Wierderher- 
ftelfung wehren. 

| Sp handelte ja Preufen zur Zeit der polnijchen 
| Aufitände im Jahre 1831 und 1863, weil es damals 
| annahm, dag bie Wiedererlangung der Freiheit jeitens 
| der Polen den Intereijen des preupijchen Staates, in 
welchem jich damals die ganze Bolitif auf die 

traditionelle Freund) haft Rußland 
| ftitpte, jchaden würde. 
| Kein Politifer Handelt nämlich aus Freundjchaft 
oder Feindichaft, er tut nichts aus Wohlwollen oder 
aus Niückjicht auf die Grundjäge der Gerechtigfeit. 

müßte, daß daraus irgend ein Schaden für dasDeutjche 



Solche Nitejichten gibt es in der Bolitif nicht, obwohl 
man manchmal laut von ihnen jpricht. Gn der Po- 
litif entjcheidet immer nur das politijche Jntetejje allein. 
Und derjenige unter den Pofitifern, welcher jich von 
anderen Niidjichten wiirde leiten lajjen, hat jchon im 
voraus das Spiel verloren. 

Wenn aljo die Staatómónner Deutjchlands Die 
Unabhängigfeit des Königreichs Polen proflamiert 
haben, jo müjjen jie zu der Überzeugung gelangt jein, 
daß diefe Unabhängigfeit,d. hd. ein von 
niemandem abhängiges Polen auch 
dem  Deutjchem Reihe Borteile 
bringen wird. Wir fönnen hier noch bemerfen, 
Dak die Proflamierung der Unabhangigfeit des Kónige 
reichs Bolen jchon ein Jahr früher erfolgt wäre. Dap 
das nicht gejchefen ijt, daran tragen nicht die Staats- 
mätmer Deutjehlands Schuld. _ 

Seder deutjche Staatsmann aljo, der jich mit der 
Wiederherftellung eines unabhängigen  polnijchen 
Staates einverftanden erklärte, muß vor allem auch 
davon überzeugt gewejen jein, dak der wiederher- 
gejtellte polnische Staat freunbjchajtfiche 
Beziehungen zu dem Deutjchen Reihe pflegen 
wird, denn nur in einem jolchen Falle fönnte doch von 
einem Vorteil für das Deutjche Reich die Rede jein. 
Anderjeits muß jich aber auch jeder Deutjche Staats- 
mann, jeder irgendwie vernünftige deutiche Politiker 
‚gejagt haben, dak das deutjche Reich, wenn es in 
fieundj Hajtlihe Beziehungen zu 
Bolen treten will,e3 niht mehr żu= 
Ballen TAM „1 DK Diese DC er WIE 
Staat eine erbitterte, hafatijtij he 
SD Lab it. eae he) GE Ol et merken 
rich Ve Dre Withee D oy Mt BLE MLE, 8.85 
fühle der Brüderlichfeit bei den Polen 
in dem neuen Königreich Polen verlegen und das 
Buftandefommen eines aufrichtigen Verhaltnijjes in 
Den freundjchaftlichen politischen Beziehungen zwijchen 
Polen und dem Deutjchen Reich verhindern. Und dann 
würde Die Wiederheritellung Bolens dem Deutichen | 
Reiche doch nur jchädlich jein fónnen. 

CO ipge 2 

trauen 

dDurhaus das Bertrauen der Polen 
in Breugenzugewinnen juchen. Dieje 
Polen miijjen jegt eine jichere Handhabe dafür haben, 
dag jie auch in unjerem Staatgorganismus Polen 
bleiben dürfen. Man darf jie niht,preugen 
polnijdher Zunge” nennen, denn mit Recht 
betrachten fie eine jolche Bezeichnung als eine Be - 
leidigung für jih. Sie haben ja das Recht, zu 
verlangen, dag man jie nicht nur mit Rüdjicht auf ihre 
Sprache, jondern auch mit Nüdjicht auf ihre ganze 
nationale Gejinnung politisch als Preußen und jomit 
auch al3 Bürger des Deutjchen Reiches, aber in na- 
tionaler Hinjidht als Polen aner- 
Le tae. 

Soweit Herr Brofejjor Delbrüd. 
Sehr interejjant und zugleich angenehm fiir uns 

ijt eś, daß auch Herr Profejjor Delbriid das zugibt, 
dag es fitr die Polen im preußiichne Anteil beleidigend 
jein muß, wenn man jie als Preußen polnijcher Junge 
bezeichnet, ftatt jie als National-Polen, aber zu- 
gleich als Bürger des preugijchen Staates angu- 
erfennen. 

Denn auch wir haben |. 3. dieje Sache dem Herrn 
Friedberg, Zedlig ujw. deutlich in derjelben Weije 
auseinandergeießt. 

Wichtiger ijt aber für uns noch die Tatjache, dag 
Herr Profefjor Delbrüd feftftellt, Der Weg zu 
einem auftiftigen Bunde mit dem 
Königreih Polen fönne nur dadurd 
angebahnt werden, Daf man das Ver- 

der Polen im preußijicden 
Anteil zu gewinnen judt. Und das 
Bertrauen diefer Polen fann wirklich doch nur dadurch 
gewonnen werden, daß man ihnen eine vollitändige 
Gleichberechtigung verleiht. 

Herr Profejjor Delbriid beitätigt aljo das, was wir 
immer jchon gejagt und gejchrieben haben, daß nämlich 
bie Wiederherftellung Des König- 
reih Bolew, wenn e3 dem Deutjchen Reiche 
mwirfliche Vorteile bringen fol, Das Aufgeben 

|der hafatiftijhen, antipolnijhew Po- 
Diejelde Anjicht Haben oftmals während des | 

Strieges auch hervorragende 
Ausdrud gebracht. 

Deutjche Wolitifer zum 
So haben wit jchon einige Male | 

bie Hußerungen des fortjchrittlichen Abgeordneten | 
Gothein zitiert, welcher fich jchon bald zu Anfang 
Des Krieges dahin auśjprach, daf die antipolnijche oder 
pafattjtijche Bolitif jegt Schon aufhören 
müßte. Im zweiten Monate des Krieges jchrieb 
Derjelbe Deutjche Politiker, Daj die Wiederher: 
itellung Polens nur dann. Anlaß zu Befürd- 
tungen geben fónnte, wenn man im preu- 
Bijden Staate die antipolnijhe Bo- 
litif weiter führen wollte. Dieje Auße- 
rung Gotheins wurde damals auch von der „Sreuz- 
zeitung”, dem damaligen Organ der höchjten Militär- 
behörden veröffentlicht. 

Uns war e3 allerdings damals auch jchon flat, 
bag jowohl die Regierung des Deutjchen Neiches als 
auch die Negierung deg preußischen Staates bereit 
wären, die antipolnische Bolitif aufzugeben, weil jie 
jich für die Wiederheritellung Polens entjchieden 
hatten, und da hätte auch damals eine vernünftige 
Politik der polnischen Fraktionen viel ausrichten fonnen. 

Dak aber das Aufgeben der antipolnijchen Politik 
notwendigermeije mit der Abjicht verbunden fein 
muß, ein freundjchaftliches Holitiiches Verhältnis mit 
Polen aufrechtzuerhalten, hat neulich auch einer der 
bedeutenditen Deutjchen Wubliziiten, nämlich Herr 
Profejjor Delbrüc bejtótigt, welcher in jeiner jehr an 
gejehenen Zeitjchrift „Preußiihe Jahrbücher" u. a. 
folgendes jchreibt: 

Um in dem neuen Königreich (Polen) einen 
Bundesftaat für unsim wahren Sinn 
Des Wortes zu finden, mijjen wir 

l(itif im preußifhen Staate nad jid 
te. DEM WUP OE 

63 gibt aber allerdings Leute, jogar in unjerer 
Volfsgemeinjchaft, welche, man weiß nicht, aus welchen 
Gründen, das polnische Bolf damit zu ängitigen juchen, 
daß e3 auch für die Zufunft nicht anders, ja, 
vielleiht nod jhlimmer jein wird, 
als es bis Dahin wat. Diejeleutej hwdchen 
nur den Glauben und das Bertrauen 
zu dergittliden Borjehung, jie jchwächen 
den nationalen Geift im polnijhem 
BolEe und schaden dadurch gewaltig unjerer ganzen 
Bolfsgemeinjchaft. 

Denn es ift flat, Daß e3 doch anders, daß es bejjer 
werden muj, und man fann jogar jagen, daß jchon 
auch jegt vieles zum Bejjern jich geändert hat und auch 
noch ändern wird, worüber wir noch ein anderes Mal 
ausführlich jchreiben wollen. 

Aus Nr. 150 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 17. Dezember 1916. 

Wir wollen auj Gott vertrauen. 

Die Proflamierung der Unabhängigkeit Polens 
durch die Zentralmächte hielten wir jtets fiir eine Lat= 
jache bon aufßerordentlicher Bedeutung — und wir 
haben auf fie mit Sehnfucht wie auf einen der glitc= 
lichiten Tage in unjerem nationalen Leben gewartet. 
Durch die Manifefte der beiden Karfer vom 5. November 
wurde die polnijche Frage wieder auf Die weite inter- 

| nationale Grundlage gebracht — fie wurde jchon zu 
einer Frage aller europäischen Bólfer — und gerade 
darin liegt der unermeßliche Vorteil, welcher durch 



diefe Wtanijejte bom 5. November dem polnijchen 
Bolfe gebracht wird. 

3 weig allerdings jeder, — und die Zentral- 
móchte haben eż auch offen zugejtanben, daß die 

* Manifefte, durch welche die Unabhängigkeit Polens 
proflamiert wurde, vor allem im Jntetejje der Bentral- 
móchte erlajjen wurden. — Hat aber das polnijche Volt 
gerade deswegen nicht Grund genug, Gott innigft 
dafür zu danfen, daß er die Gejchide der Wólfer jo 
zu lenfen wußte, daß das, was das mwejentlichite Zn- 
terejje Polens bedeutet, nämlich feine Unabhängig- 
feit, zugleich zum wejentlichen Jnterejje der Bentral- 
mächte wurde? Daß diejen Mächten die Unabängig- 
feit Polenś, vielleicht nicht jo jehr jegt während des 
Krieges, — als in der Zukunft, für die Beit des Frie- 
Dens jo notwendig geworden ijt! 

Ein deutjches Blatt hat unlängst gejchrieben, 
bag die Polen im allgemeinen — die Deutjchen für 
ihren gefährlichiten Feind Halten, und daß fie mehr 
die jtaatlich twoblorganijierte Macht Deutjchlands, 
als die brutale Gewalt des rujjijchen — unbeholfenen 
Niejen fürchten, mit welchem fie nach ihrer Anficht 
für die Zukunft leichter fertig werden fónnen. — &3 
mag ja jein, daß in dem, was jenes deutjche Blatt 
jchrieb, viel Wahres enthalten ijt. Aber wenn die 
Sache wirklich jo liegen jollte, ijt es dann nicht erjt 
techt flar, daß die góttlihe Vorfjehung, 
welde das polnijhe Bolf wegen 
jeines BWertrauen3 gu ihr offen- 
fundig jtet3 in ihrer Obhut hatte,- 
Diefe Gemeinihaft der Jntetejjen 
swiihen „Bolen und. feinem „ger 
Tahrlidften” Feinde gejhaffen hat? 
Aber wenn nun jemand darauf erwidert —- ja, aber 
man weiß doc nicht, was nach dem Striege fein 
wird — — — Wird man dieje Unabhängigkeit, welche 
man den Bolen gewährt hat, nach dem Striege, 
wenn fie das ihrige für ihre Urheber fchon geleiftet, 
nicht wieder rüdgängig machen? 

Allen diefen Leuten, welche jolche Schredge- 
jpeniter zu verbreiten juchen, rufen wir nun zu: „Hört 
ihr denn Die Stimme des Herrn Jejus nicht, welcher 
zu euch, wie zu feinen ängjtlichen Jüngern während 

des Sturmes spricht: Warum fürchtet ihr euch, 
ihr Männer Heinmütigen Herzens?" 

Ruht denn das Schiejal unjeres Volfes wahrlich 
nicht in der Hand Gottes, oder ruht es nur in der Hand 
eines Machthabers diejer Welt? Und hat Gott dem pol- 
nijchen Bolfe nicht Beweije genug gegeben, daß er 
es in jeiner Obhut Hat?. Hat uns Gott vor allem zur 
Beit dDiejes Striegeś nicht gezeigt, daß er uns in feiner 
Obhut auch weiter behalten will? 

Warum tun dieje unflugen, dieje am wenigjten 
vernünftigen Leute immer jo, al3 wenn fie alles bejjer 
wiigten, alg Der liebe Herrgott jelbjt — oder 
alg ob jie jchon jolche WBertrauenśmónner Gottes 
wären und bon ihm jchon heute erfahren hätten, 
daß nach dem Striege für das polnische Volk nur alles 
Schlimme fommen wird? Warum Täftern andere 
wiederum Gott, wenn jie gleichjam behaupten wollen, 
daß der liebe Gott die Gejchide der Welt fchlecht 
gelenkt hat, und daß jiedas alles viel bejfjer, 
viel twetjer gemacht hätten? 

3 it führwahr ein Unglück für unjere Bolfs- 
gemeinjchaft im preubijchen Anteil, daß heute in diefer 
Bolfsgemeinjchaft fleinmitige unfluge, 
und, — man weiß nicht, ob auch nicht jolche Leute 
Die erjte Rolle jpielen, welche überhaupt an Gottes 
Borjehung nicht glauben! Denn wenn jie an eine 
jolche wirklich glauben würden, jo würden jie doch 
nicht jo Handeln, wie jie eben jegt handeln; jie würden 

- micht in polnijchem Bolfe den Glauben an die Bor- 
jehung Gottes jchwächen, jie wiirden nicht Angjt 
und Verzweiflung in die Seele unjerer Bolfsge- 
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meinjchaft ftreuen und dadurch die Lebens- und 
Widerftandstrajt unjeres Volkes Lahmen. 

Warum jollen wir uns alle darüber nicht aus 
dem Jmnerjten unjeres Herzens freuen, was Gott 
unjerem Bolfe bis dahin chom befchieden hat, indem 
wir ihn dabei zugleich herzlich darum bitten, daß er 
uns mit jenem allmächtigen Arm weiter bejchiigen 
möge, daß er uns noch mehr jchenfen und vor allem 
bie Kraft verleihen möge, das alles zu erhalten, 
was er unjerem Bolfe bis dahin jchon gewährt hat. 

Möchten doch diefe Uhus in unjerer Bolfsge- 
meinjchaft endlich zu heulen aufhören, welche bom 
Beginn des Krieges an unferem Bolfe immer nur 
das Schlimmite prophezeiten — und welche auch dazu 
beigetragen haben, daß Verzweiflung fich oft des 
Herzens unjeres Volkes und unjerer ganzen Bolf3- 
gemeinjchaft bemächtigte. Sie haben e3 ja zuftande 
gebracht, Daß der größere Teil unjerer Volfsgemeinjchaft 
längere Beit die Hände müßig in den Schoß legte — 
— ohne auch nur irgend e:was zu unternehmen. 
Denn jie jagten jich — wozu — und — zu welchem 
Biwede, wenn alles doch jo wie jo vergebens ijt! 

Weg aljo mit allen denen, welche auch jebt noch 
fogar angejichtś des jichtbaren Beidhens Gottes, 
daß Gott will, daß Polen lebe, 
augejichts nämlich der Broflamierung der Unabhängig- 
feit Polens durch die Zentralmachte jede Hoffnung 
gu erjtiden juchen! Weg mit ihnen — in ein Kranfen- - 
haus, in eine Heilftätte für Gemiitsfranfe, denn |chon 
der größte Dichter unjeres Volkes, Adam Mickiewicz, 
jagte, daß man Leute, welche an Mangel an Hoff- 
nungslojigfeit erkrankt jeien, bon den gefunden Menjchen 
ebenjo wie diejenigen abjondern müfje, welche. mit 
einer anftedenden Stranfheit behaftet jeien, und daß 
man ihnen erjt nach ihrer Genejung wieder gejtatten 
fónne, mit den Gefunden gemeinjam zujammenzu= 
leben. 

Wit aber, die Gejunden, die wir die Hoffnung 
niemalś verloren haben, wir wollen uns im sJnterejje 
unjere3 Herzens darüber freuen, was der liebe Gott 
unjerem Wolfe bis dahin verliehen hat. Denn diejes 
euer erlaubter Freude über die uns ertviejenen 
Wohltaten Gottes wird auch unfere Hoffnungen neu 
beleben und feftigen, e3 wird ung vor allem Kraft 
verleihen das zu erhalten, was wir bon Gott bereits 
erhalten haben. 

Wir wollen uns deshalb niemals die Werke der 
göttlichen Gnade verefeln lajjen, wir wollen ihren 
hohen Wert nicht durch diiftere falfche Prophezeiungen, 
welche geradezu eine Siinde gegen Gott find, herab- 
jebert. 

Können wir nämli einen befe 
jeren Bejhüger, einen mädtigeren 
Bundesgenojjen — als den lieben 
Gott haben? 

Gott Hat allerdings gejagt: „Hilf dir jelbft, 
(De Were 00, Ott au. Welten 2006 
jollte das polnische Bolf jich auch jelbjt wirklich nicht 
helfen fónnen? Gollte es ein Bolf jein, welcheś 
aus lauter Krüppeln, Lumpen und Schwächlingen 
befteht? Wenn es wirklich jo wäre, dann wiirden Die 
biijteren Prophezeiungen und die Verzweiflung tat- 
jachlich Schon am Plage fein. Yn einem jolchen Falle 
muß unjer Bolf allerdings elend zu Grunde gehen, 
eS muß zum Dung für andere werden. 

Aber jo liegt die Sache eben nicht! Unjer Volf 
ijt fein Volf von Strüppeln, Lumpen und Schwäch- 
fingen. ls jolche könnten Höchjtens nur alle die- 
jenigen gelten, welche ftetż, wie die Eulen, jchreien 
und faljche unbeimliche Weisjagungen verbreiten, 
welche von Zeit zu Zeit Verzweiflung in das Herz 
unjerer VolfSgemeinjchaft jaen. Nur fie jind es — 
nur jie! Aber unjer Bolf ijt gejund und jtarf, unjer 
Bolt glaubt auch an die Zukunft des polnischen Volkes 
und bildet jelbit fein Fundament. 
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Unjer polnijches Volt hat ja jchon Berfolgungen 

ausgehalten, wie jie fein anderes Bolf zu ertragen 

vermocht hätte. Go hat doch jchon Sienfiewicz in 

jeinem Briefe an den italienijchen Schriftiteller Con- 

cetto Wentinatte über Polen gejagt: „Mein Land 

Het. fig an das Leinen: {a on oe 

wóbnt, e8 bejigt eine foldhe Wider- 

itandsfähigfeit, eine jolhe Energie 

und (Lebenszihigłeit, daß e8 aud 

joldhe Schidjalsihläge zu ertragen 

imftande ift, welhe jedes attbere 

Land jhon längft vernichtet hätten“ 

Und Sienfiewicz hatte Recht. 
Aber diefe Lebenskraft und Widerftandsjähig- 

feit unjeres Landes, unjereg Volfes fann doch dutch 

jene Leute gelähmt werden, welche jelbit an Hofi- 

nungglofigteit erfranft find, jene Uhus und jaljche 

Kropheten, welche Bergweifelung in die Reihen 

unjerer Bolfsgenieinichajt hineintragen. Möge aljo 

unjere Bolfsgemeinichajt jolchen Leuten endlich ihre 

verbrecherifche Arbeit, welche eine Sünde gegen Gott 

und gegen das polnifche Bolf ijt, verbieten, möge jie 

ihnen den Mund verjchliegen und fie, jo lange jie an 

Hoffnungslofigkeit noch leiden, von. den Gejunden 

abjondern. 
Wir wollen uns aber alle vertrauengvoll in den 

Shug Gottes und der allerjeligiten Gottesgebärerin, 

der Königin der Krone Polens begeben. Wir 

wollen auch aus unjereg Herzens Tiefe Gott für 

alles, waż er bis dahin für das polnijche Volf getan 

gat, danken und feinen Namen heilig preijen. 

Aus Nr. 286 des Oredownik (Pojen) 

pom 15. Dezember 1916. 

Aus der legten Sigung der (polnischen) Kor- 

poration driftliher Kaufleute in 
Pojen berichtet das Blatt was folgt: 

„...68 entfpann fich auch eine Distujfion über 

die Sache des Bahnbaues tiber Stralfowo, Solo, 

direft nach Warjchau, die leider von den in erfter Linie 

dazu berufenen Faftoren vernachlafjigt worden it. 

G3 wurde bejchlojjen, wegen des Bahnbaues bei der 

Pojener Handelstammer und der Stadtverordneten- 

verjammtung vorftellig zu werben. Auch die Tat- 

jache, daß den polnischen Banfen bisher nicht gejtattet 

‚it, ihre Tätigkeit auf das Gebiet Des Königreichs 

Polen zu übertragen, hat tritijcye Bemerkungen her- 

vorgerufen. 68 wurde den Mitgliedern empfohlen, 

achtjam die wirtichaftliche. Entwidelung und den 

Wirtichaftsftand im Königreich Polen zu verfolgen, | 

um im gegebenen Augenblide mit ganzer Cnergie 

die neue Arbeit dajelbit aufzunehmen und fich Andere 

nicht zuvorfommen zu lafjen. 
Zum Schluß wurde noch die Tätigfeit des amt- 

' ficjen Bureaus der Handelsfammer in Warichau 

bejprochen, das ziemlich gejchiet Funktioniert; auch | 

wurden die Vorteile der Zugehörigfeit zu diejem Jr- 

ftitut aufgezählt!“ 

Aus Ju. 289 des Dziennik Poznański (Pofen) 

pom 19. Dezember 1916. 

Den Gejchäftsbericht des Vereins Pojener Bolta 
ichullehrerinnen 

macht der „Dziennif“ zum Gegenftand einer Betrach- 

tung. Gr bietet an der Hand des Berichts einen Liber- | 

_ blid iiber die Tätigkeit des Vereins und bemerkt, 

daß die Mitglieder desjelben Schülerinnen zu unter- 

richten hätten, welche die ftädtiichen Schulen bejucchten 

Im Anschluß hieran fchreibt das Blatt: 

„Die tägliche padagogifde Praxis bietet den 

Lehreriinen eine Menge Probleme zur Erörterung 

ie 
U 

und zu Entjchließungen. Das ungeheure Map der 

Fragen aus dem Gebiet der Erziehung und der Unter- 

richtsmethoden verlangt geradezu eine Bertiefung 

und eine Beleuchtung in den Verjammlungen. Feder 

Der UnterrichtSqegen{tinde fónnte der Reihe nach 

auf die Tagesordnung gejegt werden. Yudejjen er- 

fahren Themen diefer Art Feine Berüctichtigung. 

Von den drei Vorträgen, welche der Bericht aufzählt, 

waren zwei der Ausfluß der gegenwärtigen RKrieg3- 

verhóltnijje, und ihren Gegenftand bildeten 1. die © 

Ktiegalyrif, 2. Mriegetheime. Jn einem dritten Bor- 

trage wurde die Notwendigkeit des zwangsweijen 

Bejuchs einer einheitlichen Fundamentalichule von 

den Rindern aller Stände und Gefellichaftskreiie 

fiir die erjten 6 Jahre verlangt. 
Wir werden einige Themen allgemeiner Natur 

aufzählen, welche, wenn jie von rein pädagogischen 

Standpunkt aus behandelt würden, großes Yntereffe 

hervorrufen, gejunde Anjchauungen Der Mitglieder 

feftigen und zur jchönen Wirkung der reichen Arbeit 

der Lehrerinnen beitragen würden. Hierzu eignen 

fich 3. B. folgende Themen: 
1. Die Abhängigkeit der geiftigen Entmwidelung 

und der Fortfchritte der Sehitlerinnen vom völligen 

Verftehen des Unterricht®. 
2. Inwieweit jind die lagen der Bojenet Kaui- 

leute, welche frühere Schülerinnen der Pojener Volfs- 

Schulen bejchäftigen, tiber deren unzulängliche Schul- 

fenntnijje gerechtfertigt? 
3. Weshalb biigt ein jo großer Prozentjag der 

früheren Schilerinnen der  Pojenet Bolksichulen 

gleich nach dem Verlajjen der Schulbänfe das Scham- 

gefühl ein? 
4. Die Bedingungen eines wirfjamen Cinflujjes 

deg Meligionsunterrichts auf die guten Sitten der 

Mädchen. 
5. Die mwohltätigen Folgen einer Verjtändigung 

der Lehrerinnen mit den Geiftlichen und mit den Eltern 
in Sachen der Mädchenerziehung. 

6. Welche Disziplinarmittel | mijjen in den 

Mädchenfchulen anftelle der förperlichen Züchtigung 

in Gebrauch fommen? 
7. Liebe, Geduld und Ausdauer als erzieheriiche 

Faktoren gegenüber Schulmädchen. 
8. Über die Notwendigkeit eines gemilienhaften , 

Sichvorbereitens der Lehrerinnen für die. Schul- 

ftunden. 
9. Die Wichtigkeit der Beriidjichtigung des Tem- 

perament3 und der natürlichen Fähigfeiten der Mädchen 

in Unterricht und Erziehung. 
10. Warum foll in den Madchenfehulen das Volfs- 

fied gepflegt werden? 
Das Behandeln obiger und ähnlicher Themen 

würde dazu: beitragen, dag die Lehrerinnen ihren 

edlen Beruf aufrichtig lieb gewinnen wiirden, mas 

wiederum einen heilfamen Einfluß auf ihr Verhältnis 

zu den Schitlerinnen und auf die Ergiebigfeit des 

Unterrichts hatte.” bee 

(Die weiteren Mitteilungen des Blattes enthalten 

nur Tatjachen aus dem Bericht des Lehrerinnenvereins. ) 

Aus Dem bejegten Gebiet. 

Aus Mr. 845 des Głos Narodu (Srafau) 

| pom 16. Dezember 1916. 

| git der Staatsrat eine Regierung oder nicht? 

| Ein. merfwiirdiges Bib ftellt die Bolemif um 

| den Staatsrat der Tageblätter des Königreichs Polen 

| dar, an welcher fich auch mance Strafauer Beitungen | 

| lebhaft beteiligen. 
| Im Königreich Polen fann man gegenwärtig 

| drei Gruppierungen untericheiden: Die Rechte, die 



lich in der „Bwijchenparteilichen Sraftion” gruppiert, 
bie Linke, welche das „Nationale Zentralfoinitee” 
bildet, und die Mitte, zu melcher mehrere Barteien 
gehören, welche den Anjchauungen des Oberjten 
Nationalfomitees naheftehen und bom jeinen Or 
ganen, d. if eigentlich bon dem verfleinerten Oberften 
Nationalfomitee unterjtiigt werden, während die Bo | 
nijche ©oztalijtijche Partei (P. B. ©.) gum nationalen 
Bentralfomitee übergetreten ift und ihre früheren 
Bundesgenojjen wütend befämpft. 

Zur Berwijchung der Marheit der politijchen 
Gruppierungen im Königreich Polen trägt das bei, 
bag die Linfe und die Mitte, obgleich fie jich heftig 
befampfen, doch dem Nationalcat beigetreten find 
und für eine Beteiligung am- Staatsrat eintreten, 
während jichj von beiden Näten — wenigftens vor- 
läufig — die Rechte fernhält; auch das trägt dazu bei, 
daß jich das Programm der Linfen zum großen Teil | 
mit Dem Programm der Rechten deck und dag. jogar 

von einander entfernt ftehenden Gruppen jchiweben. 
Die Rechte lehnt e3 auch in einer ausführlichen Mit- 
teilung nicht ab, unter gewijjen Bedingungen am | 
Staatsrat teilzunehmen. > 

Worum geht aljo der Streit, und zwar ein jo 
letbenjchajtlicher Streit, der in Worten, in Bejchul- 
digungen nicht wählerifch ijt und durch feinen giftigen | 
Charakter in der Tat Ärgernis erregt, während doch | 
jede der Parteien weiß, da fie allein ihren Willen | 
nicht durchführen wird, daß e3 jich darum handelt, | 
den unbefannten Weg zu finden, den das ganze 

- Bolf gehen joll? Worum geht atjo der Streit, wenn | 
alle drei großen Gruppen einmütig behaupten, daß 
eine Regierung für diefen proflamierten polnijchen 
Staat durchaus nötig fet, wenn die Mitte und die 
Linke mit einem Heer grundfäßlich einverftanden ijt, | 
bie Rechte aber die Frage des Heeres nicht a limine 
ablehnt. 

Der ganze Streit läuft auf die Beantwortung 
der Frage hinaus: it der Staatsrat eine Regierung | 
oder nicht? Die Mittelgruppe behauptet, der Staatsrat 
jet eine Regierung, alfo fónne man fchon zur Bildung 
eines Heeres übergehen, ja man miijje es, während 
die beiden anderen Gruppen behaupten, der Staatsrat 
jei feine Regierung, und von der Schaffung einer 
Regierung die Werbung abhängig machen. Die erite 
diejer Behauptungen verteidigen auch in längeren 
Artikeln die „Iłowa Reforma” und der „Gzas”; der 
legtere ijt wütend über die theoretifchen Ausführungen, 
welche dem Staatsrat den Charakter einer Regierung 
abjprechen. 

Ju der Tat, unjere Volfsverfammlung ift atm- 
jelig, wenn jo flare Fragen der Gegenftand von Mon- 
jfften fein und die Anfchauung über die politische Tä- 
tigfeit trüben fónnen. Wenn man einverftanden ift, | 
dap jich ein Heer ohne Regierung nicht denken läßt, 
— ijt doch gegenwärtig jogar in Griechenland zuerit 
die Scheinregierung des Venizelos entftanden, der 

a 

| 

| find. 

jene, welche das Großherzogtum Warjdau und das 
Kongrepfönigreich hatte. Steht doch die deutfche 
Wijjenfchajt vom Staate hoch, jehr hoch, fie pragifiert 
die Nechtsbegriffe jehr erat; würde man alfo, wenn 
man eine vorläufige Regierung fehüfe, fie nicht „Ne- 
gierung,”  jondern ,,Staatsrat” nennen? Wozu? 
Etwa aus Unkenntnis der rechtlichen Bezeichnungen? 

(Das wird wohl den Deutjchen niemand vorwerjen. 
‚ Alfo dazu, um die aftive Bedeutung diefer Regierung 

zu verkleinern? Diejen Zwed wird wohl auch niemand 
atgwóbnen. . js: i : 

Wenn man aljo behauptet, daß der Staatsrat — 
eine Regierung ijt, jo müßte man wohl annehmen, 
daß man diejer Einrichtung wenigjtenż teilweise 
bie Attribute einer Regierung ge- 
geben Dat, daß er alfo irgend eine gemifchte Ein- 
richtung. tt. 

Die „Nowa Rejorma” ftellt jich auf den Stand- 
r Jk | punkt, dag nämlich der Staatsrat zum Teil eine Re- — wie manche Blätter in Krafau und in Lublin mite | gierung fei, auch der Berjajjer des Artikels im „Czas“, teilen — Verhandlungen zwijchen diefen am meiften | der jedoch, mit den Bezeichnungen des öffentlichen 

| Rechts. bejjer vertraut, offenbar jelber nicht daran 
glaubt, waż er predigt, und jagt, daß die Regierung 
ein Staatsrat fei oder ein Regent, während doch der 
Staatsrat und Regent zwei ganz verjchiedene Dinge 

Am breitejten jest die Sache ein Artifel des War- 
jchauer „Kurjer Bolsft" auseinander, der am weiteften 
geht, am meijten berwirrt ijt und mit folgender Schluß- 
folgerung |chliegt: £ 

„uf bieje Weije jegt fic) die neue Berjajfung 
aus folgenden grundfäßlichen Organen zujammen: 

Einem gejeßgebenden Organ — dem Staatsrat. 
Zwei Organen der Jnitiatibe. — dem Staatsrat 

und den Kommifjaren der Offupation. 
_Bmwei ausführenden Organen: der ausfüihrenden 

Kommiljion des Staatsrat3 und den Offupations- 
behörden.” 

Das erjte diefer Organe nennt der Artifel auch 
eine „gejeßgebende Regierung” über diefer Regierung, 
b. t. der Staatsrat ijt „eine Obrigkeit in Form der 
DOffupationsregierungen”, zu denen die Gutheiguną 
oder Beitätigung der bon dem Staatsrat gegebenen 
Gejege gehört. 

Der Verjajjer des Artifels hat ein neues Organ 
entdedt: „Das Organ der Initiative". Bis jebi 
fannte die Lehre bom Staate nur ein Recht der Jni- 
tiative, welches gewijjen Organen des Staates diente. , 
Auf bieje Weije hat der Verfaffer, fich jelbjt durch die 
‚Schaffung des neuen Organs der Initiative fugge- 
ftionievend, dem Staatsrat ausjchließlich gejebgebe- 
viiche Attribute eingeräumt, mas der Verordnung 

(liber den Staatsrat ausdrücklich widerjpricht, welche 

erit ein Heer gebildet hat, — jo follte e3 doch feine | 
Schwierigkeiten bereiten, eine jolche Frage zu löfen, “ 
wie bie Analyfe des rechtlichen Wejens des Stantsratg, . 
ob er die Merkmale einer Regierung hat. Und doch 
ift es der Fall!. Aber das Papier ijt geduldig, und der 
im öffentlichen Recht ungefchulte- Lejer fieft, weil 
wit ein ganzes Jahrhundert feine eigenen Gejege 
hatten, anjtatt in der Zeitung eine Aufklärung zu finden, 
in den verchiedenen Organen direkt jich widerfprechende 
Behauptung fiber ein und die jelbe Sache. 

Der Staatsrat. ift nach der Lehre bom Staate 
feine Regierung; er bildet eine beratende Körperfchaft 
in Fragen namentlich der Gejeßgebung, aber auch der 
Verwaltung. So faßt die Wifjenjchaft einen Staatsrat 
auf, einen jolchen Standpunkt hatten und haben Die 
Staatsräte, die bejtanden haben oder beftehen, auch 

dem Staatsrat nur die Vorbereitung eines Entwurfs 
des Landtags itbertrigt, fiir fich aber das Recht der 
Gejegqebung behält, hinjichtlich deren fie den Staatsrat 
um bie Meinung fragen fann, aber nicht muß. Der 
Staatsrat fann Anträge ftellen, aber nirgends ift ge- 
jagt, dag die Oftupationabehórden fie ohne Anderungen 
bejłótigen fönmen. Und um bieje Ronjulionen voll 
gu machen, nennt der Verfafferdes Artifels den Staatsrat 
eine „gejebgebende Regierung”, jeine ausführende 
Komimiffion aber bezeichnet er als „ausführendes 
Organ". Bis jegt redete man immer und überall 
bon ‚einer gejeggebenden Gewalt, von einer Regie- 
-rungsgewalt und von einer richterlichen Gewalt, 
noch niemand hat aber etwas von einer „gejeggebenden 
Regierung“ gehört, da die Regierung etwas anderes 
und die gejeßgebende Gewalt ebenfalls etwas anderes 
it. Und in Anbetracht dejjen wird wiederum durch . 
irgend ein Wunder — wenn der Staatsrat eine ge- 
jeßgebende Behörde wäre, jeine „ausführende Kom- 
mifjion” (die er übrigens exit bilden farm), ein. „auś- 
führendes Organ,” aljo ein Organ der Regierung? 
Und doch jegt die Verordnung im Sinne der Theorie — 
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flar jejft — dag der Staatsrat Entwürfe vorbereitet, 
aljo eine beratende Sórperjchajt in der Gejebgebung 
oder auch in Der Verwaltung ist. Aber die Regierung, 
die allein auch über die Gejegentwiirje entjcheidet, 
die auch nur in ihren Händen die Crefutive hat, hat 
nur die niederen ihr untergebenen Behörden, die von 
dem Staatsrat ganz unabhängig find: dieje Regierung 
bilden nach det Verordnung einzig und ausschließlich 
die beiden Generalgouberneute. 

Man braucht wohl nicht mehr hinzuzufügen, 
ob der Staatsrat eine Regierung ijt. Das ift für jeden 
flat, der die Verordnung einfach lejen fann und ihre 
Botjdrijten fo berjtefen till, wie jie ganz in Über- 
einftimmung mit der angenommenen Bedeutung 
der Nechtsbegriffe lauten, der aber in fie feine eigenen 
Gedanfen oder Forderungen, die Dem Tert deg Ge- 
fees ganz fremd find, hineininterpretiert. 

Aus Nr. 632 des Czas (Srafau) 

vom 16. Dezember 1916. 

Das polnijche Heer und Der Staatsrat. 

Der Glos Lubelzfi teilt mit: 
Die Herren Sieqismund Chrzanowsfi und Stefan 

Koftrzen3ft verlajen folgende Erklärung dem Grafen 
Lerchenfeld auf feinen dem Fürften Zdzislaw Lubo- 
mirsfi am 7. Dezember 1916 ausgedrückten Wunfch: 

„Die politiichen Faktoren, die fich um uns gtup= 
pieren, ftehen auf dem Standpunkt der auf demo- 
fratijche Grundfäge gejtiigten nationalen Bolitif. 
Dieje Faktoren verjtehen, dak die Verantwortlichfeit 
in dem heutigen gejchichtlichen Augenblif mit ihrer 
ganzen Lajt auf das Bolf fällt, Dejjen Willensausdruct 
nur eine rechtmógige nationale Vertretung fem fann. 
Die . Übertragung des Rechts der Faffung von Be- 
ichlüffen in grundfäßlichen Angelegenheiten des Landes 
in die Hände bon gelegentlich gruppierten Cingelperjonen 
wäre ein Aft der Anmagung, eine politische Körper- 
ichaft diefer Art aber ware — eine Dligarchie.” 

Aus dem Borjtehenden erhellt: : 
Ein Staatsrat hat fein Recht, Über Das Los eines 

Landes zu beftimmen, und fann nicht den Charakter 
einer Nationalregierung haben, fondern jollte fich als 
vorläufige Einrichtung vor allem mit einer. möglichit 
tajchen Einberufung einer normalen nationalen Wer 
tretung, dD. i. eines Landtages, befajjen. 

_ Der Staatsrat jollte die Entjcheidung über Die 
Bilbung eines polnischen Heeres, jogar eines jrei- 
willigen ‚Heeres der Anjtanz des Landtages über- 
tragen. Gu Polen gibt es nicht und fann es nicht geben 
einen Faktor, der das Recht hätte, dieje Initanz zu 
erjegen. Die Anhörung der Stimme der breitejten 
demofratijchen Schichten ift hier bejonders unum- 
gänglich notwendig, denn ihre unmittelbare Betet- 
ligung it-bei der Bildung der militärischen Stadres 
durchaus notwendig. 

Der Staatsrat muß innerhalb der Grenzen feiner 
BZuftändigfeit in der polnischen Bolfsgejamtheit Auto- 
ritót bejigen: um diejes Ziel zu erreichen, find in ihn 
Einzelperfonen zu berufen, 
des Nufes politijch reijer und des Verantiwortungs- 
gefühls Hervorragend fich bewußter Männer erfreuen. 

Der Staatsrat follte eine zivilpolitifche Einrichtung 
jein, die in diefem Rahmen mit einer vollen Celb- 
jtinbigłeit der Jnitiatioe und der inneren Entjcheidung 
ausgejtattet wäre. 

Die von dem „Glos Lubelsfi" gebrachte Erklärung 
jtellt jeit, daß fich die „Ziwifchenparteiliche Fraktion” 
bereit erklärt habe, Dem Staatsrat beizutreten, jojern 
diefem die Aufgabe der Organijierung des polnischen 
Heeres entzogen wird. Wir zweifeln nicht, daß diefe 
Forderung. abgelehnt werden wird. Gie-jteht im 

welche fich allgemein“ 

grundfäglichen Widerfpruch mit den Wünjchen der 
anderen Parteien, die da veritehen, daß dies ein Berjuch 
ijt, die Entjtehung des polnischen Heeres zu vereiteln. 
Die „Neutralen” rechnen offenbar darauf, dag ein 
Heer, welcheś ohne Beteiligung des Staatsrat ot 
ganifiert werden würde, bei der polnijchen Volf3- 
gejamtheit auf Widerftand jtoßen wiirde. 

Aus Nr. 675 des Kurjer Polski (Wien) 
vom 10. Dezember 1916. 

Die Ziemia LubelSta über die Berufung des Staata= 
rats, 

Die „Biemia Qubelsta” (Lublin) jchreibt in Sachen 
der Berufung des Staatsrats: 

Die Verprdming über den vorläufigen Staatsrat 
erfüllt den von der polnijchen öffentlichen Meinung 
erhobenen Wunjch der Mitarbeit an der Einrichtung 
deg neugejchajjenen Staats. Diefer Aft bildet vor 
allem eine weitere Bejtótigung des fejten Willens - 
der Mittelmächte, alles zu tun, was nur im Rahmen 
der gegenwärtigen Werhóltnijje möglich ift, zum 
gwede der Ermöglichung der Einrichtung des neuen 
Staates und zu dem Bwede, thm feine Dauer und 
Kraft zu verjichern. C8 ijt ein vorläufiger Staatsrat 
berufen tworden, in welchem Vertreter der ganzen 
Bolfsgejamtheit, die ihre Wiinjehe und Lebensintereffen 
fennen, jofort eine fruchtbare Tätigfeit einleiten werden 
durch Vorbereitung der Grundlagen für den Bau des 
polnischen Staatswejens auf dem Wege einträchtiger 
Mitarbeit bet der Bildung der weiteren ftaatlichen 
Eintihtungen im Königreich Bolen. Gegenmärtig 
wurde ein Jnititut ins Leben gerufen, dejjen Bore 
figender den Titel Kronmarjchall erhält, was eine 
Fortfeßung der noch in der Überlieferung jortlebenden 
Ginrichtungen  Bolenś bedeutet, die wieder ins 
Leben gerufen werden, Der Staatsrat als Bau- 
meijter des Staats joll die erjten Fundamente unter 
den Bau legen, von denen ganze Gejchlechter traumten. 
Diele Aufgabe ijt ehrenvoll, aber auch verantwortlich. 

Aus Nr. 346 des Naprzód (Krakau) 

vom 17. Dezember 1916. 

Seneralgondernent d.-Bejeler über Die Lage, 

Warichau, den 16. Dezember. 

Geftern um 12 Uhr mittags berief General- 
goubverneur b. Bejeler in das Schloß die Vertreter aller 
örtlichen politifchen Gruppen in der Zahl 46, an Die 
er eine lijtiinbige Anfprache richtete, welche Die 
-Lage und die Abfichten der Deutjchen Regierung 
gegenüber dem Standpunkt der polnijchen Bolls- 
gejamtheit darlegte. Er fchloß feine Wnjprache mit 
der Erklärung, dag die Lifte der Mitglieder des Staatsrats 
innerhalb 24 Stunden aujgejtellt werden miüjle. 

Die erjte Schule von Jnitruftoren des yolnijehen 

Heeres. 

Warichau, den 15. Dezember. 

Von morgen ab beginnt die erjte Schule von 
120 Jnitruftoren des polnischen Heeres ihre Tätig- 
feit. Die Bejchäftigungen werden bis zum 30. dauert, 
worauf ein zweiter Lehrgang bon Jnitruitoten orqa- 
nifiert werden wird. Als Jnitruttoren find deutjche 
Offiziere fommandiert, die jich polnijch verjtändigen 
fónnen. Seder Kompagıie ijt ein Leutnant, dem 
Bataillon — ein Oberleutnant, dem Regiment ein ~ 
Stabshauptmann zugeteilt. Das Reglement bleibt. 
das alte der Legionen, die Manlicher werden durch 
Maujergewehre erfebt. Die deutjchen Amitruftoren 
tragen Armbinden in polnijchen nationalen Farben 



Aus Yr. 349 des Kurjer Polski (Warfhau) 

bom 17. Dezember 1916. 

zie Erklärung der Anhänger der Autonomic. 

wit der gejtrigen Nummer haben wir furz den 
Jugalt der Erklärung wiedergegeben, Die das jogen. 
„Nationale Komitee”, das gegenmwärtig in Petersburg 
und zum Teil auch in der Schweiz refidiert, veröffent- 
fickt Hat. 

Dieje Erklärung fteht im Widerjpruch mit den 
_ gtundjablicjen Forderungen, die von allen politifchen 
Gruppen des Landes, eimjchlieglich der Ńealijten 
und Nationaldemofraten, angenommen worden find. 
Alle Gruppen, alle politijch denfenben Bürger im 
Lande, haben fich entjchieden zu dem Programm 
det Unabhängigkeit befannt. Die Untetjchiede jtecten 
nur in der Tattif bezüglich der Werwirflichuną dtefes 
Programms. Tie Herren Wielopolsti, Dmotwsfi, 
Nowodworsti und Genoffen ftellen ale Programm — 
bie Autonomie für bieg unter dem tuijijchen Zepter 
vereinigten polnijchen Landestiele auf. . 

Wenn bieje Bereinigung bon uns abhängen 
würde und wenn fie irgendeine Ausficht auf Ber- 
wirklichung hätte! Aber die Herren werden gewwif 
jelbjt nicht an die Worte glauben, die jie ausfprechen. 

Warum treten fie alfo mit diefer traurigen Er- 
flärung hervor? 

Glauben fie, daß jie auf diefe Weije die in Ruge 
land wohnenden Bolen vor der Verfolgung sewahren 
werden? 

Tatjächlich beunruhigt ung alle das Los unferer 
Flüchtlinge und Evafuierten in hohem Grade. Die 
Rüdficht darauf fann jedoch für die Zufunft des ganzen 
Bolfes nicht enticheivend fein. Das miederqeborene 
‘und kräftige Bolen wird fic) für feine Brüder einiegen 
fónnen, wird jich die Achtung feiner mächtigen Nach- 
barn jicjern fónnen. Die Politifer, bie da verfiinden, 

Sie werden feinen Glauben für ihre Erklärung finden, | 
jondern im Gegenteil überall ben BVerdacht erregen, 
dak thre Erklärung erlogen ift und dah fie damit Die 
tujjijce Regierung und das tujjijhe Bolf betrügen | 

Wenn man ihnen jedoch glauben follte, | wollen. 
o müßte man aufhören, ite alg echte Bolen, als wirf- 

{iche Bertreter des polnischen Bolfeg zu betrachten. 

Unter den Namen, die unter jener Erklärung pran- 
gen, Fällt uns das Fehlen der Unterichrijten des 
Tarons Kronberg und des Grajen Lubiensfi, der 
beiden Bizepräfidenten der Partei für reale Politik, 
auf. Ferner fehlen die Unterjchriiten bon Erasmus 
Big und ©. Dobiech. Von dem Larow Kronberg 
haben wir gehört, daß er in der legten Zeit bon den 
Betersburgern Anhängern der Autonomie abgeriidt 

und nach Amerifa gejhidt habe. Man fónnte Daraus 
den Schluß ziehen, daß jelbit unter den früheren Mit- 
gliedern des „Nationalen Stomitees“ 
‚der Anjcauungen vorhanden find. 

Die Erklärung ift fait auśjchlieglihh von Bolt- 
tifern unterfchrieben, die zur Mationaldemofratie oder 
zur Partei für reale Bolitif gehören. Jm Lande 
felbft haben jedoch dieje beiden Parteien eine andere 
Stellung eingenommen. Beide betrachten fich als 
„Unabhängigfeitsparteien”. © Wenn Die Allgemein- 
heit an ihre Unabhängigfeitswünjce glauben joll, 
dann miijjen jowofl die Nationaldemotraten, wie auch 
die Realtjten ihre Stellung gegenüber der Weters- 
burger Erklärung tlar zum Ausdrud bringen. 

Eine und Die jelbe Partei fann nicht in Petersburg 
"eine andere Wolitif treiben als in Warjehau. Die 
„gwißchenparteiliche Fraktion”, in der die nattonal- 
demofratiichen und realiftiichen Clemente vereinigt 

nd, müßte fich flar und deutlich auśjprechen. Die 

Unterjchiede | haben, weil e8 ihnen am politijehen Selbftbewußtfein 

Ba ran 

„Owijchenparteiliche Fraktion” hat fich zu einer ttrengen 
Kritit und zu einem Mrotejt aufgefchwungen, als 
e3 jich um die Bolitif des galiziichen Obetjten Nationalen 
Komitees handelte. Sie ftüßte fich damals avi die 
Behauptung, dak das einzige Streben der Molen 
im Königreich der unabhängige Staat jet. Gollte 
fie nun gegenüber der Erflärung der Petersburger 
polnijchen Anhänger der Autonomie jehweiqen? 

Man muß mit offenen Karten jpielen. 

Aus Nr. 347 des Kurjer Polski (Warjctau) 

vom 14. Dezember 1916. 

Partei: und perjünliche Angelegenheiten. 

"tacy einem langen und langwierigen inneren 
Prozeß haben jich fait alle politifchen Parteien im 
Königreich Polen auf einen einzigen Boden gejtellt: 
alle erfennen an, daß nur ein unabhängiger polnischer 
Staat, der durch alle gehörigen Attribute der Unab- 
Hangigfett gejichert wäre, die einzige wirkliche Lójuną 
der polnischen Frage ijt. Diejes Programm ift heute 
in Bolen allgemein. 

dod folgt daraus nicht, daß die Annahme eines 
jolchen gemeinfamen Programms alle Unterjchiede 
ausgleichen wird, welche die einzelnen Teile des organi- 
jierten politiichen poluijchen Gedanfens voneinander 
trennen. Die bedeutende Mehrheit der Parteien hat 
erkannt, daß das nationale Jntetejje eine móglichjt vafche 
Verwirklichung des Aftes bom 5. November anzuftreben 
gebietet, daß alle Anftrengungen und Dpfer auj- 

werden müjjen, um den Bau Polens in An- 
arifr gu nehmen und möglichit bald zuftandezubringen. 
Andere Gruppierungen mit der Nationaldemofratie 
an der Spige halten dafür, daß gerade nichts getan 

de N AR MU Wer | werden biirje, Dak es am beiten fei, ruhig und attig 
daß jie die rufiische Sklaverei über die Freiheit jegen, | 
werden Dieje Achtung in Rußland nicht erlangen... | 

zu figen, wenn jich die Witeren zanfen. Wenn es nicht 
getwig ijt, ob der Vater oder die Mutter die Oberhand 
gewinnen wird, ijt es ficherer, das Erbarmen des 
Gejchid$ jowie Die gute Laune derjenigen, welde 
ichließlich entjcheiden werden, ruhig im Wintel figend 
abzuwarten. 

Wir werden uns heute in eine Charafterijtif diejer 
beiden Lager, der Aftiviiten und Neutraliiten, nicht 
einlajjen. Die ganze polntjche Intelligenz, alle rührigen 
Clemente haben fich tätig auf die Seite der aftiven 
Bolitif geftellt. Und auf die andere Seite? Eimme 
Handvoll bon Bolitifern des vergangenen Beitab- 
fchnitt3, die eifrig den Befehlen lauschen, welche aus 
der (migration fommen.- Die Sräfte wären ganz 
ungleich, wenn nicht bie Tatjache wäre, daß breite 
Schichten, namentlich die ländlichen Schichten fich mit 

b ge | politijchen Angelegenheiten überhaupt nicht bejajjen. 
jet, Das er feinen Sohn aus der Armee herausgenommen | 

„alt ihnen gehöre: 

Wieje Schichten beobachten Baljivität, nicht deshalb, 
weil ihnen dies Die politische Überzeugung gebietet, 
jondern deshalb, weil fie iiberhaupt feine reife Anficht 

fehlt. Die Neutraliften "glauben, daß Dieje Maife 
Sie irren fich, Dieje paifive Maije 

gehört bisher zu niemanden. 
wird, das ift noch eine große Frage. 

Der Wiederaufbau des polnischen Staates jebi 
das fchlafende polnische Rittertum immer ftarfer in 
Bewegung, ruft Begetiterunq und Eifer hervor. 
Leider macht der polnijcke Witivismus bon Diejen 
Werhóltnijjen nicht in genügendem Mage Gebrauch. 
Wahrend ich die Steutralijten demiitiq dem Kommando 
Det Jtationalbemofratie unterwerfen und mit Den 
von Diejer erprobten Methoden der Jntrigue und 
Hinterlift den Kampf aufnehmen, die ihnen unbequemen 
Leute beiieitejchieben, von den Dienften der befreun- 
deten Werjajjer von Schmähjchriften Gebrauch 
machen, Sendlinge im Lande verbreiten (und: es 

Und wem fie folgen - 



ijt leicht, bie Leute dazu zu ermuntern, nicht3 zu tun!,) 

ijt die Frage erlaubt, was unjere Aktiviiten tun? 

Gie beginnen einen Feldzug mit inneren Streitig- 

feiten ‚mit gegenfeitigem Mißtrauen, mit gegenfeitigen 

Afnflagen. 
Fürwahr, fich ein jchmerzlicheres Schauspiel zu 

denfen, hält fchwer! Der „Pranger”, die Flugjchrijten 

und Fafijifate waren Emanationen aus den neuttali- 

fiftiichen Grdgejchojjen. Welche Freude muß unter 

den Anhängern der Nationaldemofratie der Brief 

hervorrufen, welcher mit dem Namen eines Der 

tätigften Aftiviften, eines ausgezeichneten Literaten 

(Sierojzetwsfi) unterzeichnet und gegen einen be- 

fannten polnischen Militärpolitifer (Siforsti) gerichtet 

ift und ihn der unwahrjcheinlichiten DVerjchuldungen 

bezichtet! Und dieje ganze Aktion wird bon dem ein- 

flugreichen Teil des WEtivismus in einem Augenblid 

geführt, da die polnijche Regierung und das polnische 

Heer gejchajjen werden follen, in einem Augenblid, 

da wir die größte Achtung für die zufünftigen poli- 

tiichen Behörden verbreiten und befejtigen tollen. 

Der $lrgernis erregende Kampf, melcher um 
die beiden Namen geführt wird, — und hinter jedem 

diefer Namen fteht eine ernfte politijche Organijation — 

muß aufhören. Polen ift nicht fo reich, daß es fich 

der Männer entledigen könnte, dejjen Wert gu jchäßen 

eś gelernt hat. Su der im Cutftehen beqrijfenen ftaat- 

fichen Organifation wird fich der richtige Blab für den 

einen und für den anderen finden, — denn Dieje beiden 

Männer find nötig, unbedingt nötig. Das allgemeine 

Snterejfe fteht über dem Partetintereffe. Bor ihm 

miijjen um fo mehr perjönliche Animofitäten zurlid- 

et 

bald nach linfs einen fchönen Knie machten. Dies 

begann nach der Berjammlung vom 3. September, 

deren Gntichliegung Nußland den Kampf anjagte 

und das Streben des polnifchen Volks nach einem 

auf ein Bündnis mit den Mittelmächten gejtiigten 

eigenen Staat feititellte. > 

Das war ein Blig aus heiterem Himmel für die 

| Paifivijten, welche bieje Entjehließung als eine Heraus- 

forderung der Entente anjahen, und zwar in einem 

Beitpunft, al8 nach ihrer Meinung die Mittelmächte 

{chon ganz erjchópit waren. Sie erhoben aljo Ginjprud 

gegen die Entichließung, indem fie die politijden 

Kompetenzen der Veranftalter Der Verjammlung 

in Brweifel zogen. 
Dies war gleichzeitig eine jchöne Gelegenheit 

für die Opportuniften zur Aufftellung eines Pros 

gramms nach drei Fronten; fie verfehlten nicht, von 

ihr Gebrauch zu machen und an Die Aktivisten ungefähr 

folgende Worte zu richten: „Wir find zwar von 

Preufenfreundlichteit weit entfernt, aber in Diejem 

Falle gehen wir mit euch, jchlagen wir zujammen 

gegen die Pafjiviften os." Nicht lange jedoch währte 

bieje jchöne Harmonie, denn eS fam die jogenannte 

Legionenfrifis. Helden pflegen Augenblide menjch- 

licher Schwäche zu haben, und die größten Heerführer 

begehen bisweilen Fehler Das „profanum vulgus” 

fühlt bie Erhabenheit ihres Charakters nicht, preift 

die Augenblide der Schwäche, verfteht aber nicht 

die Größe ihrer folleftiven Taten und zollt dem Sehler 

Beifall Mit welcher Freude erfüllten fich doch Die 

Herzen der Paifiviiten: „Wenn dem jo ijt, jagten fie, 

fo tretet doch aus den Legionen aus und geht an die 

Arbeit des täglichen Brote.“ 
treten. Aber vor allen Dingen müfjen wir mit diefer 

Methode der gegenfeitigen Befämpfung brechen, die 

wit bei uhferen Gegnern jtet3 befämpft haben, Die 

ung um fo unangenehmer berührt, wenn mir fie bei 

Freunden antreffen. Mit Recht jchreibt der Strafauet | 

6308", daf ein derartiges Gejchrei- und Lirmmachelt, 

eine folche Anwendung einer jcharjen Taktik, die jogar | 

mit verfchiedenen Konjequenzen droht, — daß leje 

ganze demagogiiche Agitation für die große Sache 

jer jehadlich werden fann. Und noch eine verhängnis- 

polleSache: Zn diefe Agitation werden Organijationen 

hineingezogen, denen überwiegend bie Jugend an | 

gehört, in dieje Agitation wird porivieqend die Jugend, 

in eine Agitation, welche in den Mitteln nicht mähleriich 

ift, wird die polnische Jugend hineingezogen! Sit 

das erlaubt? 

Man muß zur Bejiuiung fommen. Wenn in 

einem fo großen Augenblid, wie der gegenmärtige, 

die Sache der Karteilojungen und, was noch jehlimmer 

ijt, die Sache von Perjonen zu einem einmütigen | 

jolibarijchen Handeln nicht diejenigen Elemente zu- | 

lajjen würde, die von einer einzigen heiligen „dee 

bejeelt find, müßte man fürwahr an der Zukunft der 

Nation verzweifeln. 

Aus Nr. 627 beż Goniec (Warichau) 

pom 13. Dezember 1916. 

Die Unbejtändigfeit der Dbjtruftion. 

Wenn wir der Auffaffung beipflidten, daß man | 

unjere politijden Wartelen in aftibijttjche, ppportu- | 

niftijde und pajjintjtijche einteilen farm, jo drängt | 

fich bie Frage auf: Welche bon diefen Gruppen fonnen | 

fidj unter einander verjtändigen, um in den Wnge- 

legenfeiten der laufenden Bolitif eintrócdhtig vor- | 

zugehen ? 

Katürlich fann eine Verftindigung zwischen Der 

erjten und dritten Gruppe in feinem Falle zujtanbe 

fommen, und eS bleibt nur übrig zu erwägen, in welcher 

Weife die Opportuniften im Laufe der legten Drei 
Monate balangiert haben, indem jie bald nad) rechts, 

Und es ftimmten ihnen die Opportuniften zu: 

„Tretet aus den Legionen aus, denn auf dieje Weije 

| werden wir auf die Mittelmächte einen Drud ausüben 

| und beifere Bedingungen erlangen“, und fie fügten 

Teife Hinzu: „Bilbet ein privates Heer“. 

| Schwere Zeiten durchlebten damals die Aftivilten, 

bevor fie fich zu der Lofung entjchlojjen: „Die Krijis 

durchhalten, die Legionen erhalten.” - 

Dieje Gintracht der Opportunijten mit den 

| Pafjiviften wahrte bis zum 5. November, denn während 

| nach den Erfteren diejer Tag der Anfang einer neuen 

| Epoche der ponifchen Gejchichte war, bejigt nach den 

anderen der auf Vorjchriften des Wölferrechts ge- 

ftüßte Aft von der Umabhängigfeit feine Bedeutung. 

| So gingen aljo einige Zeit die Aftivijten wiederum 

zufammen mit den Opportuniften; aber jie entzweiten 

jich bei der erjten Gelegenheit, als e3 fich um den Beginn 

einer ftaatsichöpferifhen Tätigkeit, in erfter Linie 

um die Bildung eines polnischen Heeres handelte. 

Die Aftivisten nahmen hier jofort einen beftimmten 

und umichriebenen Standpunkt ein: an der. Oftgrenge 

durch einen Wall aus fremden Brüften verteidigt, 

haben wir die Möglichkeit, ein eigenes Heer zu bilden. 

Dieje Möglichkeit iff der Utmojphóre des Strieges 

entiprungen, und man muß fie eilfertigit gebrauchen, 

| wiewobl die Angelegenheit ungejchidt  hingeftellt 

| worben tft. Ganz anders war der gemeinjame Stand- 

punkt der beiden übrigen Gruppen, obwohl [ich die 

| Beweggründe, welche die Opportuniften zur Einnahme 

| diejes Standpuntts bewogen, von den Beweggriinden 
der Pajjibijten grundjäglich unterjchieden. 

Dieje Legteren vernünftelten in folgender Weije: 

| „Wir haben die Gntente beleidigt, weil wir bie 

| Unabhängigfeit aus den Händen der Mittelftaaten 

| angenommen haben. Nun, e3 ift gejchehen, übrigens 

war dies eine höhere Gewalt. Guden wir aber 

wenigftenż jegt alles zu tun, was in unjerer Kraft 

liegt, um nicht zuzulafjen, daß der Entente der Krieg 

erklärt wird: nehmen tir daher den Standpunft 

der Obftruftion gegen die entjtehen jollende polnijche 

| Armee und Regierung ein, machen wir in den Cnt- 

wirfen Verbefferungen und halten wir Dadurd bie 

| 
| 

| 



Entjtehung der ftaatlichen Einrichtungen auf, und 
wir werden vielleicht den Zeitpunft erleben, wo fic) 
die Friegführenden Parteien gegenfeitig vernichten 
und wir nicht gezwungen jein werden, ung fir irgend 
eine Seite zu erklären. 

Auf diefe Weife werden wir gute Beziehungen 
gu England und Frankreich unterhalten und unjere 
Kräfte für die Zeit nach dem Kriege jparen.” 

Gemäß einer jolchen Orientation farm fich die 
Verwirklichung des proflamierten Grundjages. eines 
unabhängigen polnijchen Staats nach den Pajjivijten 
nur unter Beteiligung der polnischen Volfsgejamtheit 
jelbjt vollziehen, und zwar durch ihre gejeglich ge- 
wählten Vertreter, zu denen auch die Cntjcheidung 
über die Nichtung der polnischen Politif und des 
Verhaltens des Nolfs gehört. Die Pajfiniften hegen 
die Hoffnung, daß die Richtung der polnischen Politik 
dann in ihrem Sinne ausfallen werde; in jedem Falle 
aber jind jie gang gewiß, daß jie auf diefe Weije den 
Bau der Staatlichen Einrichtungen, die Bildung eines 
Heeres auf einen jehr langen Zeitraum verjchieben. 

Und hören wir, was die Opportunijten jagen: 
„Wir fordern, daß ein Landtag einberufen und 

ein Nationalrat aebildet werde, damit an dem Bau 
des polnischen Staates alle Schichten mitarbeiten. 
Das polnische Heer fann nur von der dazu ermäch- 
tigten polnifchen Staatsbehörde berufen werden, 
denn der Herr über das polnifche Blut fann nut 
die polnische Reaierung fein.” 

Wie wir jehen, jaaen das jelbe die Wajjiniften. 
Unjeren Opportunijten handelt e3 fic) um die Unter- 
ftiguna des polnischen Staatswejens auf der breiten 
Grimdlage der Nolfsmalien: jie ftreben nach Ner- 
wirffiching der demofratifchen Rofinaen bei der 
Schaffıng der Gejebaebina des polnischen Staates, 
aber bie hon ihnen aemählte Taftif der Obftruftion 
führt nicht arm Riele. Ars ihrer Qofuna exaibt fich, 
dak das polnijche Heer die lekte Wufaabe in dem Bau 
de? polnijchen Staats fein foll, wenn aber die Zeit 
zur Loiuna diefer Wufoabe eintreten wird, wird fie 
vielleicht überhaupt nicht zu "Bien fein. 

Und es ift etwas Sonderbares aefchehen! Dieje 
Leute, denen e8, wie e3 jchelttert möchte, wirFlich auf 
ein imabhänaiaes Nolen anfommt, unteritiigen die 
Taftif derjenigen, welche die Konzeption eines unab- 
hónaiaen Polens in feiner Weije anerfennen wollen, 
welche aeaen die Mermirffichung Diejer Konzeption 
alle nerfiiobaren Srófte richteten, diejenigen Daaeaen, 
‚welche das Gchial ihres Waterlandes acrn an die 

| Spike des Deaens- des „erand-duc” aeheftet jehen | 
wollten, freuten fich iiber die Groberuna Rırklands 
und erwarteten die Groberuna Krafaıs und Nofeng, 
damit end'ih das vereinigte Bolen eine ruffiiche Mito- 
nomie erhalten fünnte. US. 

Aus Nr. 623 des Goniec (Warjchau) 

vom 11. Dezember 1916. 

‘Was hat die Vanernverjanmiluna ‚erreicht und waż 
hat jie nicht erreicht? 

15 

Betrachten wir Bunit für Punkt: — fehreibt der 
„£ub Polski" — was durch diefe Bauernverfammlung 
erreicht werden follte und was für die Sache des 
Volfes erreicht worden. ift. 

1. Wir bezwedten und erreichten das eine, dag 
der polnische Bauer den Seinigen und den Kremden 
Achtung vor fich felber aufnötiate. Schon der Umftand | 

Be > 

| erfülkt. 

Werjammlung jelbjt erwedte er durch feine Reden 
und jein ernftes Verhalten die Achtung und die Be- 
wunderung aller derjenigen, die die Verfammlung 
mit Spannung verfolgten. 

2. Wir bezwedten und erreichten in vollen Wine 
fange den Nachweis, daß Rupland die ganze Welt 
betrügt, wenn e3 behauptet, daß der polnische Bauer 
ih nach) dem Mosfowiter jehnt und SKofafenfnute 
zuriiciwiinicht. Die Reden der Bauern und die Bee 
jchliijje der Berjammlung haben gegen dieje rujjijchen 
Lügen Brotejt erhoben und vor der ganzen Welt feit- 
geitellt, bag der Bauer an dem unabhängigen Polen 
feithält und die Proflamierung eines eignen Königs 
mit lauter Stimme verlangt. 

3. 63 ging uns darum, bei den Deutjchen 
Achtung bor Polen zu erweden, darum haben wir 
ihnen den polnischen Bauern gezeigt. Denn da fich 
die Gejchichte nach dem Willen der göttlichen Bore 
jehung jchon einmal jo gejtaltet hat, daß der Auf- 
bau eines mächtigen polniichen Staates fowofl 
im \ynterejje der Deutjchen, al8 auch im unjerm 
eignen liegt, jo mögen die Deutjchen fich mit eignen 
Augen überzeugen, dak der unabhängige polnifche 
Staat, wenn er fich auf den gefunden und geachteten 
polnischen Bauern ftügt, eine Macht werden. fam. 
Das war unjer Biwec, der auch volfitändig erreicht 
worden ift. Wir wijjen, dag die Majje der Bauern in 
der Verjammlung und die Bauernabordnuna im Königs- ° 
Ichlojje durch ihre Bauernwiirde, ihren fchlichten Ver- 
ftand, ihre Haltung al8 trechtmigige Beliber des 
polnijchen Bodens bei allen deutichen Wirdentrigern 
Achtung für Polen erwedt Haben. 
— 4. 63 ging uns darum, dag der durch die lange 
SHlaveret unterdrücte und qetretene polnijche Bauer 
jeine eigne Straft fpüre, den Glauben an jich felbft 
gewinne, jobald er fich in einem großen Haufen aus 
allen Teilen unjeres von dem tujjijchen Zoch befreiten 
Landes befindet. Diejen Zwed haben wir in vollem 
Umfange erreicht. ZTaufende von Bauern dutch 
ftrómten das Berfammlungsbüro, unfere Redaktion 
und Die verjchiedenen Berjammiungen, die wir am 
Montag und Dienstag für fie veranjtalteten. 

Bon ihnen wijjen wir auch, mit welchem Gefühle 
der Kraft der Bauer die Berfammlung verließ und nach 
Dauje fuhr. 

5. Bon ihnen wijjen wir auch, dag fic) auch noch 
ein andrer unjrer Wiinfeje erfüllt hat. Namentlic 
dem Nationalen Bauernverbande, dem einzigen Or- 
ganijator der Berjammiung, ging e3 darum, dah von 
der Verjammlung über das ganze Land bis zu den 
dunfelften Winkeln eine ‚große Welle der Liebe zu 
Polen ausgehen möge. Und diefer Wunfch wurde 

Wir haben die großen Schwierigfeiten über- 
wunden, haben verjchiedene Erleichterungen erzielt, 

| eine riejige Menge Bauern aus allen Streifen des 
| ttönigreich® verjammelt,. haben unjern bäuerlichen 
Brüdern nicht nur verftändige Neden von Bauern, 
jondern auch Theaterftiice wie „SKilinsti”. und 
„Rosciująło bet Raclawice” geboten. Und der polnische 
Bauer fat nun erfahren, — nicht aus der Zeitung oder 
aus einem Aufruf, jondern er hat mit eignen Augen 
jeine heutige Kraft gejehen; er hat gejehen, wie jeine 
Väter jich mit dem Mosfowiter jchlugen und wie fie 
ihr Leben Hingaben, um das Bolf aus der Sklaverei 

| zu befreien. Nicht dom Hörenjagen wijjen jegt Die 
| Bauern, die die Verfammlung bejucht haben, etwas 
| don Stościująfo, jondern jie haben ihn jelber gewiljer- 

zeugte voit dem Berjtande und der Neife des Bauern, | 
daß er auf unfere furze Aufforderung Hin jo zahlreich 
aus allen Teilen des Landes erjchienen it und alle | 

. Schwierigkeiten und. Befürchtungen überwunden hat, 
die ihm die Provofateure ins Ohr bliefen. Und in der 

maßen lebendig gejehen, wie er feine Neihen zum 
Stampfe führt, auf ven Mosfowiter einhaut und fieat. 
Mut Diejen Bauern, Die das alles gejehen und gehört 
haben, ift Die freudige Botjchaft in das Land Hinauss 
gegangen, daß ein freies Polen geboren wird. 63 
it Hinausgegangen der Glaube an diejes Polen, das 
morgen. als unabhängiger Staat in glüclicher Freie 
heit leben wird. Ehre diefem Polen, das die Bauern- 
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veihen Kościujztoś zum ewigen Ruhm des polnijchen 

Bauern hervorgebracht hat. Mit Hilfe der Berjantme 

{ung ift die große Ausjaat des gejunden Korns der 

Liebe zu Polen unter den breitejten Bolfsmajjen 

erfolgt, und der polnijche Bauer ift zur Teilnahme an 

dem Aufbau unjeres gemeinjamen Vaterlandes be- 

rufen worden. Und darum ging es uns hauptjädhlich. 

6. 68 ift Tatjache, daf in diejer Verfammlung die 

Bauern aus eigner Erfahrung gelernt haben, wem 

jie vertrauen fónnen und wem fie feinen Glauben 

ichenfen dürfen. Man weiß doch, wie ihnen verjchiederte 

Sehufte einfliijterten, daß wir fie zufammenrufen, 

um fie an die Deutjchen zu verkaufen. infolge diejer 

Hegeret war die Angjt unter den Leuten jo groß, daß 

fich die Frauen von ihren Männern und die Mütter 

von ihren Söhnen, die zur Verjammlung fuhren, mit 

Tränen verabjehiedeten, als wenn e3 in den Tod ginge. 

Die Wahrheit ijt aber ans Tageslicht gefommen, und 

die Lüge mußte ich wie ein Wurm in die Erde bete 

friechen. Heute will es niemand mehr geftehen, daß 

er durch Bangemachen jemand von der Berfammlung 

fernhalten wollte, obwohl wir dafür fchriftliche und 

gedructe Beweije haben und allen Leuten Dieje 

niedertrichtigen Drohungen und Warnungen noch in 

den Ohren klingen. Nur infolge des Vertrauens zu 

ung find die Bauern gefommen. Sie waren hier, 

haben gejehen und gehört, und fein Haar ift ihnen ge- 

frümmt worden. Gejund und am Geijte gejtärkt find 

fie nach Haufe zuriidgefehrt. Wo ijt num der Berrat? 

Wo ijt die Hinterlift? — fragten die Bauern, al3 jie 

jih von uns verabjchiedeten, und e3 gab viele unter 

ihnen, die eine ordentliche Wut gegen jene Schufte 

hatten, die durch ihre Nedereien ihren Frauen und 

Müttern foviel Unruhe und WAngft verurjacht haben. 

So fieht die Wahrheit und die Lüge über Die 

Bauernverfammlung aus, und fie ift für ung eine Lehre 

für die Zukunft. Auf dad Migtrauen des Bruders 

gegenüber dem Bruder hat die Sklaverei ihre Herr- 

ichaft geftüßt. Diejes Miftrauen wird dahinjchmelzen 

wie der Schnee in den Strahlen der Frühlingsjonne, 

wenn erft der Bruder dem Bruder in die Augen, der 

Pole dem Polen ins Herz jeden wird. Dazu ijt aber 

vor allem notwendig, daß alle Heber aus unjrer pole 

nijchen Familie Hinausgeworfen werden. 

7. Wir find ficher, dab der ernfte Wille des Volfes, 

der in den Bauernreden der VBerfammlung zum Aus- 

brud gefommen ift, viel zur Bejchleunigung der Bets 

wirklichung unjrer Wünfche beitragen wird, von denen 

der erfte und widhtigite die Proflamierung eines 

polnijden Königs ijt. Wenn diejer Gejalbte des Herrn 

erft da ift, dann wird ex felber in dem zerjplitterten 

Bolfe für Ordnung jorgen. E 

Somit befteft das große politijche Verdienjt der. 

Bauernverfammlung um die Sache des ganzen Volfes 

darin, dag jie zur Proffamierung eines eigenen Mo- 

narchen beigetragen hat. 

IL. 

Noch zwei Aufgaben — jcheribt der „Cud Polski“ 

— wollten wir durch die Verfammlung erreichen. 

Die erjte war folgende: Cs ging uns um die 

Verbriiderung aller Stände auf dem Boden der Une 

abhängigfeit. E3 ging uns darum, daß Wyarjchau 

Achtung vor dem polnischen Bauern lerne, über den 

fich Heute der erjte bejte Dummtopi lujtig macht und 

den et in der Weife darftellt, als wenn er nur ein 

undernünftiges Gejchöpf, ein gewifjentojer Halsab- 

jchnetdber und ein mosfowitijcher Speichelleder ware. 

Aud) umgekehrt ging es uns darum, daß der Bauer, 

nachdem er einen herzlichen Empfang in War} chau er- 

fahren hat, feine Hauptitadt liebgewinne und zu ihr 

Vertrauen fafje. Sagt felber: War dieje unjere 

Abficht gut oder jchlecht? 

Unjer zweites Biel war aber folgendes: Wir 

waren der Anficht, dag eż nicht genügt, in den aus- 

Kändifchen Zeitungen die Volfsverjammlung zu {childern 

und ihre Bejchlitjje abzudruden, da Rußland im Verein 

mit Sranfreich und England alle Mittel anwendet, um 

der ganzen Welt eingureden, daß der polnische Bauer 

fich nach dem ruffischen Joch jehne. Wir haben erfannt, 

bag man die Verfammlung der Bauern nach allen 

Richtungen hin ausnuben muß, um durch Tatjachen 

gegen die rujjijchen Verleumdungen und Lügen zu 

proteftieren. Das bete Dokument ijt Die Photographie. 

Daher wünfchen wir, dag jich die Verjammlung zu 

einer nationalen Feier mit Fahnen und Krangen 

geftalte. Die finematographijden Aufnahmen der 

Riejenverjammlung hätten die ganze Welt durcheilt, 

den Rufjen in Petersburg bójes Blut gemacht, vielleicht 

aber auch den Franzojen und Engländern die Augen 

geöffnet und jogar in Amerifa Freude bei unjeren 

Landslauten ausgelöft. 
Das haben wir beabjichtigt. Doch dieje beiden 

nüglichen Ziele und Abfichten find durch den Pöbel 

vereitelt worden. 
Ohne die Verhandlungen im Saale unterbtechen 

zu fórmen, ftellte fic) diejer mit um fo größerer Wut 

dem fic) formierenden Umzug entgegen, bewarf Die 

Teilnehmer mit jchmählichen Schimpfmworten und 

verjpertte tym den Durchzug durch die Straßen. Na- 

türlich hätten die Bauern mit ihren fnorrigen Stöden 

und fräftigen Fäuften fic) den Weg bahnen können. 

Biele unferer bäuerlichen Brüder hatten große Luft 

dazu. Aber wir Fonnten doch nicht zugeben, daß [ich 

ein ernfter Umzug in einen Sttagenjfanbal verwandle. 

Grollt uns aljo Shr alle nicht, die Jr Luft hattet, 

gegen die Bande mit den Stöden vorzugehen. An 

diejem großen Tage fonnten wir dies nicht zulafjen. - 

68 ift alfo infolge des Vorgehens des Psbels, 

infolge fogialiftifdjer Schlägereien webder zu einer Bets 

brüderung aller Stände, noch zu einem Umzuge oder 

zu finematographijden Aufnahmen gekommen. Bez 

Halte das in deinem Gedächtnis, Bruder Bauer, und 

denke daran, wer dir in deiner Hauptjtadt wie ein 

Rauber im dunklen Walde den Weg verjperrt hat! 

Diejes fehmachvolle Vorgehen der jozialijtijchen Partei 

hat der allgemeinen Sache großen Schaden gebracht. 

Diejen Schaden haben wir jo gut als möglich wieder 

gutzumachen verjucht. Als du dich über den „Warjchauer 

Abjhaum” emporteft, verfuchten wir dir flar zu machen, 

dag eg doch nicht ganz Warjchau ift, das dich jo une © 

freundlich in jeinen Mauern empfängt. 

Du haft dich davon in den Küchen, in den Theatern, 

in den Privatverfammlungen und im Verfammlungs- . 

büro überzeugt, wo du überall dir mohlgejinnte Seelen 

und ein aufrichtiges Herz gefunden halt, das ebenjo 

wie das deine über den Póbel empört ijt. Und heute 

bitten wir dich noch einmal, Bruder, Hege in deinem 

Herzen feine Bitternis gegenüber Warihau megen 

diejes Vorfalls, auch nicht gegen die Jugend, die fich 

von der fozialijtijchen Partei als Werkzeug gebrauchen 

fieß. Aus diejer Jugend Fönnen noch viele für 

Polen niigliche Menjchen hervorgehen. Heute, don 

der Partei irregeleitet, dient fie ihr mit verjchlojjenen 

Augen als blindes Werkzeug zu nicht3würdigen gielen. 

Aber ihr werden die Augen aufgehen, wie fie jo man- 

chem über die fozialijtijchen Kämpfe vor zehn Jahren 
aufgegangen find. 

Obwohl fic) die Soztaliften hinter verjchiedenen 

Zäumen und Schildern, wie z. B. dem Bentralen 

Rationalfomitee, verftect haben, ift doch ihre an- 

geborene Natur überall zu erfennen G8 gibt nichts 

„Bójeg, das fich nicht zum Guten wenden könnte. 

"Bei diejer Verhinderung des Bauernumzuges, bei der 

Verfperrung des Weges gegenüber der Standarte 

mit der Mutter Gottes und dem weißen Adler haft du 

mit eignen Augen gejehen und erkannt, wie in der 

Praris die fozialijtijche Freiheit ausfieht. Schmedt 

jie dir? Gag e3 jelber! SĄ 



Aus Nr. 289 des Kurjer Poznański (Pojen) 
vom 19. Dezember 1916. : 

Der neue Warjchauer Polizeimeijter. 

: Als im Sommer 1915 die rujfijden Heere unter 
dem Druck der Armeen der Mittelmächte fich nach 
Dem Often zurüczogen und faft das ganze Königreich 
verließen, Ddeciten fie mit fid) noch den Nüdzug einer 
anderen Armee, der Armee der rujfijcheń Beamten. 
Bom Generalgouverneur und den Gouberneuren anges 
fangen bis zum legten Boten und Genbarmen Ver: 
ichwanden alle auf einmal aus dem Lande: Nichter 
und Staatsanwälte, Bolle und Steuerbeamte, 
Univerfitätsprofefjoren und Gymnafiallefrer, Eijenbafn= 
beamte, Gendarmen, Bauernfommifjare und Sdhub- 
leute, mit einem Worte alle; — an Ort und Stelle 
verblieben wohl nur wenige jolde Beamte polnijcher 
Rationalität, denen es gelang, Die Behörden zu 
täufchen und der Gvafuation zu entgehen. Om 
übrigen verjchwand plößlic) das ganze Tichinornif- 
tum, feinen Schmerz hinter fich lafjend, wie ein böjer 
Traum. Ob für immer? Das wiirde fich Die 
polnische Bevólferung wiinjchen, für die Doch Der 
Begriff des rujjijhen Tjehinownif — worüber man 
gar Feine Worte :zu verlieren braucht — mit ben 
übeljten Erinnerungen politischer und moralijcher Natur 
verfnüpft ijt. . 
©, Mnd. wie dachte die rujjijche Negierung über eine 

‚künftige Nückfehr ihrer Beamten ins Königreich ? 
Sedentalls hat fie damit gerechnet, daß die gejchlagene 
Armee fih bis an Die vor dem Kriege geltenden 
Grenzen des Staates zurüdergiegen werde. Was 
urteilte fie aber ihre ausgefiedelten Beamten ? Sollten 
auch fie al8' zuriidjlutenbe Wogen nach Polen zurüc- 
fehren ? 

Bon Kriegsbeginn an liegen fich wiederholt Wn-- 
fündigungen von Höchjtfommandierenden und von Bere 
tretern der Regierung dahin vernehmen, daß das 
mächtige uglanb Polen nicht bloß zu vereinigen, 
jondern ifm auch eine Autonomie, eine Selbitverwal- 
tung, zu verleihen gedenfe. Und der Ausdrud „Selbit- 
verwaltung“ erklärt fid) doch von jelbjt: Wenn wir 
uns aljo in Zufunft jelbjt verwalten jollten, jo würde 
das doch wohl faum etwas anderes bedeuten, als 
dag Polen das Polenland regieren jollen. So jpricht 
die Logik; für Ruffen wäre jomit in jener Selbit- 
verwaltung fein lag, es fet denn irgendwo aus- 
nabmśweije, aber auch nur ausnajmśweije. 

Sn der Zeit des Krieges und vor der ,, Vereint- 
gung“ Polens fonnte die rujjijche Regierung nicht 

"Dazu jchreiten, ihre Beamten aus dem Nónigrelh zu 
befeitigen — jo jagt die Regierung jelbft — und man 

‘fann fchlieglich damit einverjtanden fein. Da fic 
jedoch die ruffischen Beamten avs den von ihnen be- 
febten Stellungen „entfernt“ haben, jo würde in Ber- 
bindung mit der angefündigten Celbftverwaltung jene 
oben erwähnte Logit fagen, daß der rujfifden Regie- 
rung die Mifgabe eigentlich erleichtert worden jet: ihre 

- Beamten aus dem Königreich find „beichäftigungslos“, 
und fie können dod) in Zukunft nicht in das 
„autonome Bolen” zurücfehren; mithin ijt die Sache 

doch fehr einfach — man gibt ihnen entjprechende 
Posten im Saijerreih. Rupland ijt ja groß, und Der 

- Ümter gibt e3 in der SKriegszeit doch wohl genug, 
bejonder® da auch dort die Menjchen nicht uns 

" fterblich find. 
|... Wir denfen wohl logijch, aber was nugt das, 
"wenn man mit der Logik überall durchlommt, aber 

nicht immer in Rufland, bem Baterlande aller Mög: 
- lichfeiten. 
~- Daher gelangten gegen Ende des vergangenen 

Jahres trog der angefiindigten Selbftverwaltung für 
Polen, trogdem die in Rußland  zuritdgebliebenen 
polnijchen Politifer die Regierung drängten, daß fie 

— IB 

ihre Beamten im Königreich als folde faffteren und 
jo mit der Tat beweifen folle, was fie big jebt 
gegenüber den Polen verjprochen hatte — nicht fofort, . 
jondern von Zeit zu Zeit, tropjenweije und allmählich 
mancherlei Gerüchte zu uns: die Warjchauer Univerfität 
habe ihre Pforten in Rojtow am Don eröffnet — die 
Warichauer Staatsbanf erledige ihre finanziellen 
Transaktionen in Mostau — das Warjchauer Bezirks: 
gericht fpreche Recht in Ufa oder Tula — die Hypothene 
abteilung nehme in Petersburg Einfchreibungen an — 
und die größte Not habe der Kurator de3 Warjchaner 
Schulbezirts, da das Gebiet feiner Tätigfeit auf 
einmal fich fait von der Kampflinie bis an den Ural 
erjtrectte. Wir wollen die Beiipiele nicht vermehren, 
e8 genügt jedoch, daß das ganze rujjijche Tjejinownit= 
tum aus Dem Slönigreich, und das wieder vom 
Generalgouverneur an bis zum legten Boten, in feinen 
Smtern verblieb, nur mit dem Unterjchiede, daß es 
„in partibus“ feines Amtes waltet. 

Es fünnte vielleicht jemand nebenbei bemerken, 
daß e8 fich Hier nicht um einen ungeitigen Masfenz 
jcherz handelt, fondern dag alle dieje Beamten gewijjer= 
mapen auf dem „Ausiterbeetat” ftehen, bis Die Were 
galtnijje geregelt fein und fich für fie in Rußland neue 
Stellen eröffnen werden. 

Eine folche Meinung wäre vielleicht berechtigt, 
wenn Der Warjchauer Polizeimeijter, Herr Meyer, 
nicht etwas ganz anderes Gegenteiliges bemiejen 
hätte. 

Herr Meyer hat, wenn wir ung nicht tdujchen, 
als unmittelbarer Nachtolger des Baron Nolfen im 
Amte alg Polizeimeifter jeine mühevollen Funktionen 
in Rarjchau von der fogenannten Nevolutiongzeit an 
fleißig ausgeführt. Der Krieg und fodann die „Ente 
fernung“ des Herrn Meyer aus Warjchau haben ihn, 
ebenjo wie einige Zehnertaufend feiner Beamtenfollegen 
an der Erfüllung jeiner Zunftionen in der Evafuation 
nicht gehindert. Jedoch hat das gegenwärtige Amtieren 
des Herrn Meyer im Charakter als Polizeimeijter von 
Warjchan durch Seine Demijjion auf einmal aufgehört. 
E3 ijt unbefannt was der Grund der Demijjion war, 
genug, fie ijt erfolgt. 

Die Stelle des Warfchauer Polizeijters war aljo 
,oatant”. Angefichts dejjen mußte jeder mit Recht 
meinen, daß die Vakanz Bafanz bleiben wird, da Die 
Ernennung eines neuen Polizeimetjterg für Warjdau 
durch die rujfijche Regierung im gegenwärtigen Augen 
blict mindeften3 gegenftanbśloż ijt; wenn eś fich aber 
um die Zukunft handelt, jo jollen doch — auch nach 
der rujfijchen Auffajjung — die Polen Selbjtverwal- 
tung erhalten und indem fie fich Dann jelöft regieren 
werden, werden fie auch jelbjt über eine für Diejeś 
Amt entjprechenbe Perfon bejtimmen. 

Die rujfijche Negierung hat bezüglich dejjen wahr- 
icheinlich andere Anfichten, denn im Sinne des Grundz 
fages „Le roi est mort, vive le roi* ernannte fie jo= 
fort nach der Demijjion des Herrn Meyer einen ges 
wifjen General Diedow . . . zum Warjchauer Polizet- 
meifter. 

„Nomen — omen* — hoffen wir, daß Herr 
Diedow in feiner neuen Stellung nicht alt werden, 
jondern fein Warjchauer Amtieren „in partibus* 
wenig fruchtbringend, aber dafür definitiv mit Der 
Beendigung des Krieges bejchliegen wird. 

Gs ift nichts neues unter der Sonne: Wir hatten 
in der Gejchichte der verjchiedenen Nationen zwei 
Könige zugleich, warum follte denn das Rongrepz 
Königreich nicht auch Doppelte Beamte. haben? Wir 
haben eine ABarjchauer Univerfität am Don, an der 
Weichjel gibt e8 eine zweite. E3 fommen immer mehr 
Seibjtverwaltungsbeamte hinzu, die das tun, was thre 
Vorgänger in der Verwaltung aus der Beit von vor 
zwei Sahren her, die momentan etwas weiter im Often 



= 
a
 
Z
E
N
 

,amtieren”, getan haben oder tun jollten, möge e3 aljo 
auch eine doppelte Polizei geben. 

Sedenfalls hat das Vorgehen der ruffischen Rez 
gierung mit der Beibehaltung ihrer Beamten aus dem 
Königreiche auf dem Eiat und mit der Vervollitändi- 
gung dieje3 Grats neben ihrer fomijchen Seite auch ihre 
iprichwörtliche Kehrjeite der Medaille, die zum erne 
jteren Nachdenken anregt, nämlich daß Rußland ebenjo 
wie in den Jahrzehnten, früher, jo auch in Diejen 
mehr als zwei Sriegsjahren nicht viel gelernt hat. 

* 

Aus Nr. 289 des Dzienńik Berliński (Berlin) 

| pom 16. Dezember 1916. 

Jm öiterreichijchen Okkupationsgebiet verbotene 
Blätter. 

Das Amtsblatt, welches als Organ des tt. 

Bezirkstommandos in Samosć erjcheint, veröffentlicht das 

Verbot des Bezugs und der Verbreitung einer Reihe von 

Blättern im öfterreichifchen Dffupationsgebiet, . welche 
im deutjchen Dffupationsgebiet Des Stönigreichs 
erjcheinen. ©3 find dies die in Warichan, 

Lodz, Gzenjtochau, Sosnowice, Plock, Wloclawek 

erfcheinenden Blätter: . „Bolaf Statolif", „Gazeta 

Poranna”, „dub Polski”, ,Widnofrag”, „Rajza 

Sprawa”, ,Najga Trybuna”, ,Hajnt”, „Hacefirs“, 
„Moment“, ,Lebensfragen”, „Bazeta Łótąta”, 
,Sodzina Polsfi", „Neue Lodger Zeitung“, 

„Kodzer BVolksblatt”, „Deutfhe Bolt“, 

„Boniec Ezenjtohowśfi”, „Kurjer Bagte- 

bia, „Głó Bolstt', „Kurjer-Biocti“, 

„Goniec Rujawsfi“, und „Głos Wiary”. 

Aus Nr. 584 des Głos Narodu (Strafau) 

vom 16. November 1916. 

Polen und Litauen. 

Nach den Manijeften vom 5. November, dutch 

welche die Gründung eines unabhängigen polnijchen 

Staates aus den Rußland entrijjenen Ländern ange- 

fündigt wurde, wurde auch die Frage der Regelung 

des Verhaltnijjes Polens zu Litauen aktiv. Charaf- 

terijtijch ijt e3, daf dieje Frage zuerit in Wilna erörtert 

wurde. Sn einigen vertraulichen Verjammlungen, 

deren reprajentative Stärke jich jelbftverjtandlich nicht 
genau feitjtellen läßt, gelangten dort mehrere Rejo- 
lutionen zur Annahme, in welcher die Notwendigfeit 

der Forderung betont wurde, daß die litauijchen Ge- 

biete mit Polen wiederum zu einem gemeinjamen 
Staatsorganismus vereinigt werden follen. 

Schon tags vor der Verfündungdes Manijeftes jand . 
in Wihna auch eine Berjammlung des „Polski Komitet 
Organizacyjny” (Bolnijches Organijationstomitee) 
jtatt, in welcher ein Bejchlug gefaßt wurde, welcher feftgu- 

fteflen hatte, daß in Dem Bejtreben nach einem gemein- 

jamen Staat3wefen mit Polen alle Polen in Litauen 

und Weißrußland einig waren und dag „fir die Polen, 

in Litauen und Weißrußland nur eine jolche Regelung 

der fünftigen Gefchide diejer Länder möglich wäre, Durch 

welche ihnen eine ftaatliche Vereinigung mit Polen 

verbiirgt würde”. „Jede andere Ldjung diefer Frage 

— fügt diefe Rejolution hinzu — wird in unjerem Her- 

zen für alle Zeiten eine offene Wunde zuriidlajjen und 

Stoff zu einer Gahrung bieten, durch welche jede nor- 

male Entwicelung jowohl diefes Landes, als auch jeer. 

Nachbarländer unmöglich gemacht werden fónnte.”. 

Diefer Bejchluj wurde zu Händen des Dr. Brudzinsfi 

in Warfehau mit der Bitte gefandt, daß die Berlin- 

Wiener Abordnung ihn den beiden Bentralmächten 

als ben Ausdruck der polnijchen öffentlichen Memung 

in Litauen überreichen möchte. El 

= We = 

Drei Tage nach der Verkiindung de3 Manijejteś 
wurde in Wilna in der jelben Angelegenheit eine 

zweite, wie e3 fcheint, loje Verfammlung abgehalten, 

an melcher fic) 152 Perjonen beteiligten. Wieje Ver- 

jammlung begrüßte in ihren Bejchlüjen den War- 

ichauer Proflamierungsaft als den „erjten Gehritt 

auf dem Wege zur Wiederherftellung Polens in mög- 
fichft weitgehenden bijtorijchen Grenzen” und gab 
zugleich „im Gefühl ihrer Solidarität mit dem König- 

reich Bolen — der Überzeugung Ausdrud, dag die 

Rroflamierung eines unabhängigen Polens jest auch 

jon Slnderungen in dem Verhältnis der deutjchen 
Verwaltung zu den Polen in Litauen zur Folge haben 

müffe. Dazu wide vor allem die Einführung der 
polnischen Sprache in der Schule, die Wiedereröffnung 
der geschaffenen polnijchen Inftitutionen ujw. gehören. 

Außerdem erklärte die Berjammlung es fiir notwendig, 

dag das „Wolnifche Komitee” jchon alg eine polnijd- 

nationale Vertretung in Wilna den deutfchen Behörden 
gegenüber in Erjcheinung trete, 

Eine weitere vertrauliche Verjammlung in Sachen 

des Verhältniffes Litauens zu Polen wurde von dem. 

„Związek patryotek“ (dem Bunde. der patrtotijchen 
Frauen) in Wima und der „Liga kobiet* (Trauenliga) 

einberufen. Die von den Teilnehmerinnen an diejer 
Verjammlung bejchlojjene Deklaration gibt in warmen 
Worten dem Verlangen nach einer Wiedervereiniqung 

Litauen mit Polen Ausdrud. Yn Anbetracht dejjen, 

— fo lautet die Deklaration — „daß Litauen. ohne 

Polen und Polen ofre Litauen nur verjtümmelte 

Schöpfungen fein würden, gibt die Verfammlung ~ 

folgende Erklärung ab: „Jm Namen der gemeinjament 

früheren Ruhmestage und der legten Leidensgejchichte 

und im Gefühl der Zugehörigkeit zu dem geijtigen 

Wejen Polens — wollen wir mit Polen für alle Zeiten 

vereinigt bleiben. Wir wollen von Polen, ob eż unab- 

hängig und glücklich oder unterbriidt und leibenb iff, 

nicht getrennt werden. Cine andere Erijtenz für uns 

fennen wit nämlich nicht und weijen deshalb jede andere 

Gejtaftung unferer Zukunft, jelbft wenn bieje mit 

den herrfichiten Zllujionen geziert werden follte, ab.” 

Die Urheberinnen der Deklaration fordern auch ihre 

Brüder in Polen auf, dag fie „sich felbft nicht dadurch 

ärmer machen, daß fie ihre pofitijchen Poftulate ein- 
ichränfen®. > 

Alle dieje Stimmungen jpiegeln jich in der Na- 
tionaldymıne „Boże coś Polskę* (Gott, der du Polen) 
ab, welche während der legten nationalen Demon- 

tration in Wima in folgender, veränderter Fallung 

gejunger wurde: we : 

„Kir langer Nächte tiefes Dunfel, 
Für Stille Leiden und blutige Opfer 
Erfülle (Gott) unjere heiligite Träume: _ 
Vereinige von neuem Wilna und Watjhau!* . 

- Die politiichen Organijationen im Königreich) 
Polen haben, fo weit uns befannt ft, bis dahin ihre 

Stellungnahme zu Litauen nicht pragijiert, wenigitens 

wurden feine Emungiationen in diefer Richtung befannt 

gemacht. Charafteriftifch ijt aber die Nachricht, welche vor 

einigen Tagen das Bulletin der „Liga Państwowości 
Polskiej” (Polnijche Stantsliga) gebracht hat. Nach 
diejer Nachricht Hat man jet in dem Warjdauer Na- 

tionalvat, welcher eben fonitituiert. wird, einen Sig 
für den Vertreter Litauens referviert; wie aljo ehemals 
im J. 1831 der polnijche Landtag, jo hat heute der 

NRationalrat eine Vertretung fiir deg abmwejende Li- 

tauen jchon angeordnet. : 

Obwohl nun die zutitnitige Lage Weifruplands 
und Litauen3 noch viel fomplizierter erjcheint, als das 

Problem des Königreich Polen, weil bieje. Lander 

in nationaler Hinficht von hotorogenen Elementen 

bewohnt find und außerdem nur ein Teilderjelben von 

Deutfchland bejegt worden ijt, jo haben auch die Offu- 

pationsmadte ihren Standpunkt diejen Ländern ge-
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genüber bid zu einem gemijjen Grade jchon flar gelegt. 
Das ijt zwar nicht in einer ebenjo offiziellen. und feier- 
lichen Weife wie bei der Proflamation des Königreichs 
Polen, aber doch nicht weniger deutlich gejchehen. 
So haben die deutfchen Behörden in Wima jchon am 
5. November, aljo an demjelben Tage, als Warjchau 
das Manifeit vernahm, welches die Wiederheritellung 
de3 polnifchen Staatswejens anfündigte, Öffentlich 
fundgegeben, dab Deutjchland die Unabhänigteit 
Litauens ebenjo von Polen, wie von Rußland aner- 
fennen wolle, und daß deswegen die weigrujjijch-litau= 
ijchen Gebiete ihre eigene Gelbjtäudigfeit zu erwarten 
hätten. Der weißruffiiche „Homan” — ein halbamt- 

- liches Organ des Wilnaer Generalgouvernements — 
verjah bieje Mitteilung mit folgendem Kommentar: 
Deutjchland will die Sonderitellung der Bewohner 
Litauens nicht preisgeben und wird Litauen ftetś in 
gerechter Weife behandeln. 63 tritt nämlich fir eine 
freie Entwidelung aller Bólfer ein. C8 erfennt deshalb 
die Sonderftellung unferes Landes an, nicht nut in 
jeinem Verhältnis zu Nußland, dejjen Sklaverei 

fir über Hundert Jahre zu ertragen hatten, jondern 
auch in feinem Verhältnis zu Polen, mit welchem mir 
einige Zeit (?) in ftaatlicher Vereinigung lebten. 

Auf dem Standpunkt, dah Litauen unabhängig 
don dem neu erftandenen polnischen Staate zu be- 
handeln wäre, jtefen jogar auch jolche deutjche Beamte, 
welche den Polen ihre volle Sympathie und ihr volles 
Vertrauen entgegenbringen. Das beweijt die Denf- 
jegrijt des früheren vdeutjchen Bürgermeifters bon 
Wilna, v. Bederath, über die nationale Politif im dem 
Wilnaer Berwaltungsbezirk, welche neulich dem Ober- 
befehlshaber im Often überreicht wurde und in welcher 
noch der Überzeugung Ausdrud gegeben wird, daj 
bei Der Regelung der inneren Verhaltnijje in Litauen 
die Beteiligung der Polen notwendig jei. „Sch halte 
e3 nicht für angebracht — erklärt Herr v. Bederath 
in diefer Denffchrift — die polnische Bevölferung von 
der Beteiligung an der Landesverwaltung auf einmal 
auszufchließen, und durch ein Verfahren, welches von 
derjelben als einfeitig empfunden werden müßte, 
jie gegen die deutjche Verwaltung mifmutig zu jtinmen, 
und auf diefe Weife fie zugleich zur Vereinigung mit 
dem polnischen Nationalftaat, welcher nach dem Kriege 
ing Leben gerufen werden foll, zu drängen.” yndem 
Herr Bederath hierbei auch noch die bisherigen Unge- 
bührlichkeiten der Tofalen deutjchen Verwaltung in 
Wilna den Polen gegenüber zur Sprache bringt, 
meint er, daß derartige Ungebührlichfeiten die beab- 
jichtigte dauerhafte Angliederung der fitautjchen Pro- 
pingen an das deutjche Reich nur erjdhweren können.” 
Bei feinem vollen Vertrauen zu der polnischen Be- 
vólferung und troß der Forderung, derjelben den ihr 

" gebührenden Anteil an der inneren Organijierung 
Des litauijchen Landes zu gewähren, betrachtet der 
frühere Wilnaer Bürgermeifter Litauen alfo jchon als 
ein bejonderes Ganze, welches bon dem eigentlichen 
Polen getrennt werden muß. Bon demjelben Gefichts- 
punkt geht auch die Zeitjchrift „Europäifche Zeitung” 
aus, welche in ihrem Artikel: „Polen, Frieden und 
Freiheit” an den Grundfak erinnert, daß der „beite 
Staat ein in nationaler Hinficht einheitlicher Staat 
ijt' und daraus die Folgerung zieht, dak ein 
Wiederaufbau de3 früheren Hiftoriichen Staates. der 
Sagellonen aus diefem Grunde höchjtens nur ein to- 
mantijcjes Poftulat fein fann, welches felbjt unter 
angejehenen polnijcjen Bolitifern nur eine geringe 
Anzahl von Anhängern befigt. 

So find gegenwärtig die Stimmungen und Tate 
jachen in Sachen der Verhältniffes Polens zu Litauen. 

CH. 

Die polnijche Frage im Ausland. 

Aus Nr. 627 des Czas (Srafau) 

vom 14. Dezember 1916. 

Graj Tisza über Die polnijche Frage. 

Bufarejt, den 14. Dezember. 

gn der gejtrigen Sigung des Reichsrats wurde 

bei der Beratung der Vorlage über das Budgetprovi- 

forium die aßgemeine Erörterung gejchlojjen. Graj 

Tisza reagierte auf die Argumente, die in der Be: 

ratung żur Sprache gekommen waren, und erklärte 

folgendes: 
Graj Batthyanyi hat eine Sache bejprodhen, 

die uns allen am Herzen liegt, die aber jehr fompliziert 

ijt. Schon bei einer anderen Gelegenheit habe ich er= 

flärt, daß die Zufunft des polnijches Volfes für jeden 

Ungarn in gleichem Maße wertvoll ijt und daß alle 

Faktoren der Monarchie, die dazu berufen find, fic 

mit der polnijchen Frage zu befafien, bies mit Dem 

feften Borjag tun, eine für das Wohl des polnijchen 

Volkes möglich günftige Ldjung zu finden. Ich bin 
jedoch nicht der Anficht, daß die Frage im gegen- 

wärtigen Mugenblit der bejonderen öffentlichen Kritik 

itandhalten könnte und daß die öffentliche Erörterung 

der Frage nüglich wäre. Sm bejondern glaube ich, daß 

einer entiprechenden Löjung der polnischen Frage zwei 

Gefahren drohen. Die cine davon würde eintreten, 

wenn e8 gelingen jollte, im polnifchen Bolfe Zweifel 

| an dem GErnfte und dem Erfolg derjenigen Lijung zu 

werfen, die durch Öfterreich und Dentjchland unters 

nonlmen worden ijt. Die zweite Gefahr würde drohen, 

wenn e8 gelingen follte, in dem polnifchen Wolfe 

jolche Hoffnungen und Forderungen zu wecfen, Die 

über das Maß der Möglichkeit ihrer praftijchen Ver- 

wirflichung hinausgehen. Deshalb möchte ich alle 

diejenigen, die die Frage mit dem gleichen Wohlwollen 

und der gleichen Liebe zur Sache behandeln, wie e3 

die Regierung tut, bitten, daß fie fich von Erklärungen 

fernhalten, die nach Diejer oder jener Richtung, oder 

nad) beiden Nichtungen Hin auf die Sache jchädlich- 
einwirfen fünnten. 

Aus Nr. 106 der Wiadomości Polskie (Betrifau) 

vom 12. Dezember 1916. 

Informationen, 

Das Oberjte Nationalfomitee ijt am 16. Auguft 

1914 zweds Organijation der polnijchen Legionen 

begründet worden. Die Organijationsaujgabe wat 

nach allen Richtungen hin umfchrieben. Das O. N. 8. 

hatten den Auftrag der militórijchen, finanziellen und 
politijchen Organijation erhalten. 

Die polnifchen Legionen find zum Bwede des 

bewaffneten Kampfes mit Rußland ins Leben gerufen 

worden. Das O. N. K. war in politifcher Beziehung 

für fie verantwortlich. Das Programm, das vom 

D. R. K. aujgejtellt worden ijt, erjtrebte einen polnijchen 

Staat, der fich aus dem Königreich und Galizien zu- 

jammenftellte und in Verbindung mit der öfterreichijchen 

Monarchie bleiben follte. Die öfterreichijchen Grenzen 

waren nicht bezeichnet. 
Der 5. November diefes Jahres hat die Erfüllung 

diefes Programms gebracht. 68 wurde ein unabhän- 

giger polnifcher Staat, der fich auf die Mittelmächte 

ftüßt, proflamiert. Die folgenden Tage haben den Ent- 

ichluß über das polnijche Heer gebracht, in defjen Be- 
jtanb die Legionen als Teile eingetreten jind. 

Das O. R. K. hat demnach jeine Aufgabe erfüllt; 

e3 entjteft der polnijche Staat und das polnijche Heer. 

Das ftolze und edle Streben der Legionen, ein pole 
nifches Heer zu werden, wird zur Tatjache. Galizien 
joll außerhalb des polnijchen Staates bleiben, jo daß 

#1: 



nach diejer Richtung hin das Programm des O. EN. 
nur teilweije erfüllt ijt. Jedoch das Wejentliche des 
Programms, der polnische Staat und das polnijche 
Heer, ijt erreicht worden. 

Die Erfüllung der grundfäglichen Aufgabe muß 
die Auflöfung des O. N. K. zur Folge haben. Der 
Augenblick, in dem dies gejchehen wird, ijt die Ent- 
jtehng des Staatsrats im Königreich als des polnischen 
Gtiigpunftg des polnischen Heeres. 

Das O. N. K. hat jedoch auch an der Erfüllung 
einer Reihe bon anderen Aufgaben gearbeitet, Die [ich 
aus der Hauptaufgabe ergaben und zur Vervollftan- 
digung und Löfung derjelben dienten. CS ware mit 
bedeutendem nationalem Schaden verbunden, wenn 
dieje Aufgaben nicht fortgeführt werden follten. Die 
Berjammlung der Abgeordneten, die das D.N. LK. 
ing Leben gerufen hat und einzig und allein dasjelbe 
aujlójen fan, muß die Art und Weije ausfindig machen, 
in der bis zum Friedensichluß dieje Aufgaben des 
O. N. 8. weitergeführt werden follen. 

Schon heute, bor der Entjtehung des Staats- 
tat3, aber nach Verwandelung der Leqionen in Bejtand- 
teile des polnischen Heeres, befindet ich das Militär- 
Departement deś O. N. M. in Petrifau im Zultande 
des Uberqanas. 

Wird nun die Politif der polnijchen Bolfsgejamte 
heit eine Anderung erfahren? Die Proflamierung 
deg polnischen Staates ijt mit Begetjterung aufge- 
nommen worden, obwohl Galizien dazu nicht gehören 
joll. Die Freude hat ihre Quelle darin, dag das pol- 
nijche Bolt die Möglichkeit allfeitiger Entwidelung 
erlangt, wie jie nur Durch die Entitehung eines eigenen 
Staates geboten wird. Auf der Karte bon Europa ent= 
fteht wiederum. Bolen al3 gleichberechtigter - Faktor 
in der Reihe der Staaten. Die polnische Allgemeinheit 
müßte demnach alle ihre Kräfte anjpannen, um diejen 
Staat auszubauen. Alle jchöpferijchen Sräfte des 
Bolfes miiffen zur Geltung fommen. Die erjte Yufgabe, 
die Die polnische Regierung mit voller Energie zu über- 
nehmen hat, it das polnijche Heer. Das polnijche Volf 
müßte bis zur innerjten Tiefe bon der Überzeugung 
Durchdrungen fein, daj von allen möglichen Garantien 
der Unabhängigkeit das polnijche Her die wirkjanite 
it. Diejenigen, die noch heute auf dem Standpunfte 
der Neutralität beharren wollen, würden gegenüber 
der Gejchichte eine Schwere Verantwortung übernehmen, 
die fie niederdriiden müßte. Alle Schichten und alle 
Stände miijjen zu der Überzeugung gelangen, daß 
der Dienft im polnijchen Heere heute die vornehmite 
patriotiiche Pflicht ift. 

Bor Galizien eröffnet jich das Feld einer umfaj- 
jenden nationalen Entwidelung. Galizien hat in diejem 
Striege viele Belveije gegeben, daß es mit der Gejamt- 
heit des Volfs Fühlen, denfen und arbeiten fann. Die 
Tatjache, daß e3 außerhalb des polnischen Staates 
bleiben foll, braucht nicht die Bejorgnis wachzurufen, 
daß es ihm in Zukunft an Energie bei der nationalen 
Arbeit fehlen fónnte. Wl <Q Jaworsti. 

Aus Nr. 268 des Czas (Krafar) 

bom 14. Dezember 1916. 

Die polnische Frage und die Friedensanajidt. 

— 1605 — 

| Wolhynien entrtjjen. 

Die ganze Welt wartet auf die Antwort, die Die | 
Entente auf den Friedensjchritt, der Mittelmóchte | 
geben wird. 

Wir haben nicht die Abjicht, Darüber Vermutungen. | 
zu äußern, Dis die Telegramme in den nachften Tagen | 
pojitive Hintweije bringen werden. Wahrjcheinlich ijt | 
eS, daß, wie Die Pejjtmijten behaupten, man fich auf eine | 
Abjage vorbereiten muß, dak man aber die vorgeltrige | 
Note als Samentorn betrachten fann, das noch viel 
Zeit Ms zur Reife nötig hat. Yedod) aud in einem | 

jolchen Falle lohnt es fich zu überlegen, in welcher 
Phaje jich unjere Angelegenheiten in dem Augenblide 
befindet, da man die erjten Körner in den Boden ge- 
worfen hat, aus denen mit der Zeit das Friedensbrot 
bereitet werden joll. 

63 unterliegt feinem Zweifel, daß der offizielle 
Friedensporjchlag für uns in einem günftigen Wugen- 
blide fommt. Die Friedensverhandlungen, die ent- 
weder jofort oder in der nichjten Zufunft ihren Anfang 
nehmen würden, müßten auf Grund der militärischen 
Lage erfolgen, die wir fehon bei Ausbruch des Krieges 
für fehr erwünfcht hielten und Die bon Haren Köpfen 
ichon bon Anfang an vorausgejehen wurde. Sowohl 
die Erklärungen des deutjchen Neichsfanzlers als 
auch Halb offiziöfe Stimmen ftellen feft, daß Deutjch- 
land weder gegenüber Frankreich, noch gegenüber 
Belgien Annerionsabjichten hat. Damit ftellen fie. 
feit, Dak der Begriff eines vorteilhaften und ehren- 
haften Friedens für jie durchaus nicht mit einer Nieder- 
lage Ftanfreich® oder einer Demiitigung Englands 
verfnüpft ijt. ES ift erjichtlich, daß nicht am diejer 
Front ihren Abfichten gemäß politijche Veränderungen 
eintreten müßten, die bie Bürgichaft für einen zu- 
fünftigen dauernden Frieden in Europa bieten follen. 

Mit anderen Worten: Falls die Friedensper- 
handlungen. wirklich auf Grund der heutigen mil 
täriihen Lage beginnen jollten, dann finnte Det 
Staat, der die Stojten des Friedens in größerem Um-- 
fange auf jeine Schultern nehmen müßte, nur Rußland 
fein, da feine ndchjten Bundesgenojfen Serbien, 
Montenegro und Numänien in Diejem Augenblide 
hoffnungslos Darniederliegen. Sym hat man das 
Königreich Polen, Kurland, Halb Litauen und halb 

Auch tt e3 von der Erfüllung 
des angeblichen Tejtaments Peters des Großen, det 
Wufrichtung des orthodoren Streuzes auf den Mauern 
Konftantinopels, weiter entfernt al8 je. Der Kleine 
Grenzftreifen Galizien, der mit übermäßigen Une 
{trengungen bon ihm erobert worden it, fann jeden 
Augenblid — im Falle einer Annäherung an die Linie 
des Sereth und Prut) — wieder verloren gehen. 

Ohne die realen und moralüchen Sträfte des ruj- 
fijchen Stolojjes zu überichäßen, haben wir eine jolche 
Lage als die wahricheinlichite vorausgejehen und haben 
fie für die einzige gehalten, die die Hoffnungen unferes 
Bolfes auf Wiederertihtung eines unabhängigen 
Staates in den Grenzen, Die gegenwärtig möglich find, 
erfüllen fann. Wenn innerhalb der Ententemächte 
das rujjijche Gnterejje nicht in den Vordergrund ge- 
ritdt wird, wenn England, Frankreich und Stalien den 
Willen und die Möglichkeit haben werden, den Krieg 
gu beenden, ohne Nücdjicht darauf zu nehmen, daß 
Nupland jeine Sojten bezahlen joll, dann dürfte die’ 
Anerkennung eines unabhängigen polnischen Staates, 
der Durch die Mittelmächte gejchaffen worden it, feine 
Schwierigfeiten bereiten. Natürlich ware es micht 
der Fall, wenn jich Die weltlichen Ententemächte 
auf den tujjijchen Standpunkt ftellen, daß die Bro- 
flamierung der Unabhängigkeit den Wünichen Der 

| Bolen nicht entjpricht und dak für ung ein weiteres 
gujammenteben mit Rußland am wiinjichenśwertejten 
erjcheint. 

Wie ftellen jich nun in diejer Lage, in die wir, 
wenn auch vielleicht noch nicht morgen, jo doch im 
ihlimmiten Falle in einer fpdteren noch *richt näher 
beitimmten Zeit fommen werden, die Boftrebungen 
Dar, Die aus Laujanne famen und über deren Schdd- 

| lichkeit joeben in Warfchau ein — franzöfischer Publizift 
einen Vortrag gehalten hat? Die Verbreitung der 
Meinung, dag die Bolen lediglich eine nationale Au- 
tonomie unter dem Zaren wünjchen, und die Be- 
fejtigung Der tujjijchen Anfchauungen innerhalb der 
Entente ift in Diejer Lage doppelt jchädlich. Aber 
ebenjo jchadlich jind in Diejer Lage alle Stimmten, die 
zur Zurüdhaltung in dem neuerjtandenen Staate auf»



fordern. Der Laujanner Proteft ijt der Protejt einer 
Handvoll Emigranten, und jchon Die Tatjache, dah 
alle bedeutenderen und politisch erfahrenen Männer 
dazu Die Unterjchrift verweigert haben, muß feine 
Bedeutung herabjeben. Cine ungleich größere Be- 
deutung für die Diplomatie wirde die Lojung der 
Zurückhaltung haben, wenn dadurch tatjächlich das 
aftive Hervortreten des KönigreichS verzögert werden 
follte. &3 müßte dann als ftummer Protejt der pol- 
nijchen Allgemeinheit gegen ihre Losldjung von 
Rupland aufgefaßt werden, al eine Hußerung des 
Willens, unter die jchiigenden Flügel feines Adfers 
zurücdzufehren. Die tujjijche Diplomatie erflärt 
und nugt jchon heute in diejer Weije gewijje Auf- 
forderungen zur PBalfivität aus. Wie wiirbe jie dies 
erjt in den fommenden Friedensperhandlungen tun! 
Und übrigens fehlt eż auch in Deutichland nicht an 
Stimmen (aus dem hafatiftiichen Lager), die Die 
Lojung der Neutralität als das Ergebnis jlawijcher 
Sympathien deuten und die PBolitif der Regierung 
fritijieren, Die jich auf die Vorausjeßung jtüßt, daß dev 
polnische Staat in Zukunft ein wirfjameś Hindernis 
gegenüber der rujjiichen Crpanfion fein wird. Sollen 
wit Dieje Stimmen ftiigen und ihnen dad faliche Prog- 
nojtifon erleichtern? Collen wir fretwillig zur Unter- 
grabung der Konzeption Des anglers innerhalb 
Deutjchlands beitragen? Und endlich die Sache des 
Heeres, der Aufitellung eines Heeres, das zur Ber- 
teibigung Der eignen Negierung und der Staatd- 
grenzen fähig jein wird! Wird dieje Sache denn nicht 
ein Kriterium Ddarftellen, nach dem nicht mir der euro- 
pälche Kongreß unjern Willen zum Leben beurteilen 
wird, jondern auch die einzelnen Staaten ihr Jntetejje 
an der Schaffung des neuen Fattors in dem Stonzert 
der Mächte einjchaben werden? Wenn der Stongreß 
unjere Allgemeinheit nur auf dem Papier organijiert 
vorfinden wird, ohne eine wirfliche Regierung und ohne 
ein Heer, unjchlitjiig über den eingujchlagenden Weg 
und in ftreitfüchtige Barteien zerjplittert, fann man 
fich dann denfen, dag Dies eine für uns nüßliche und 
günjtige Lage bedeuten wird? Zu welchen eigenartigen 
und für uns demütigenden Schlußfolgerungen fónnte 
eine jolche Politi des Zweifel und der Untätigfeit 
führen! ©8 machen fich doch fchon jegt — wie wir 
hören — im Königreich Stimmen bemerfbar, die die 
neutralen Barteien auffordern, in den Staatsrat ein- 
gutreten, aber nur unter der Bedingung, daß ihm feine 
militórijchen Funktionen übertragen werden, die in- 
folgedejjen — als Ergebnis unferes eigenen VBerzichts — 
auf uns freride Faktoren übergehen müßten! Sollten 
wir denn glauben, daß in Polen wirklich ernjte und ver- 
ftandige PBarteien beftehen, die bereit wären, die Ver- 
antwortung für die Bereitelung der Schaffung einer 
bewaffneten Macht, die auf den polnischen Regenten 
beretdigt und durch den polnischen Staatsrat organijtert 
jein würde, übernehmen fónnten? Bedenfen wir: 
Was würde die Vereitelung einer jolchen Tatjache am 
Borabenb der Vorbereitungen zum Stongrejie bee | 
deuten, der vor allem — mie jeder Kongreß, mit voll- 
zogenen Tatjachen und nicht mit theoretischen Rechten, 
wenn Dieje auch noch jo gut begründet jein jollten, um 
jo weniger mit der Parole der Unabhängigkeit, die mit 
dem Munde verfündet, aber nicht durch die Tat be- 
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Aus Nr. 624 der Nowa Reforma (Grafau) 

vom 13. Dezember 1916. 

Die Note des Vierhundes. 

Krafau, den 13. Dezember 1916. 
Die Worte der geftrigen gemeinjamen Note des 

Vierbundes find auf beiden Seiten der Kampffront 
tief in jede Seele eingedrungen; jie mußten den Weg 
zu einem jeden Stopfe finden, den der blinde und ver- 
bijjene Haß noch nicht vollftindig verdunfelt hat. 
Die Worte find nämlich in ihrer Einfachheit, Auf- 
richtigfeit und unzmeifelhaften Nichtigkeit ebenjo 
groß, wie groß und beijpiellos in der Gejchichte die 
Waffentaten des Vierbundes dajtehen. 

Wenn noch jemand über den Sieg dieje3 unver- 
gleichlichen Bündniffes der Staaten und Bölfer ge- 
zweifelt hätte, jo muß ihn die gejtrige Note überzeugt 
haben. Mit einer folchen Würde, einem jochen Gefühl 
der eigenen Kraft, zugleich aber auch für das fremde 
Recht fann nur der Sieger reden. Und gwar nicht 
ein zufälliger Sieger, Dem das blinde Los Glüd ge- 
bracht fat, jondern ein abjoluter, gemijjermaßen 
organischer Sieger, bei Dem nichts andres möglich ift, 
alg den Sieg zu erringen. 

Gie haben fich einer ganzen Welt von Feinden ent- 
gegengeftellt. Sie haben eine bis jest noch nicht Dae 
gewejene Übermacht gejtürzt. Sie haben den umer- 
hörten Verrat, den man gegen fie jchmiedete, gejtraft. 
Gie richten fich nun auf, wie eine Feuerjäule inmitten 
der aivilifierten Welt, und als Vertreter einer jolchen 
Bivilijation und der höchiten öffentlichen Moral, 
unbejorgt um törichte Unterjchiebungen, fagen jie: 
Esijt genug! Genug des Blutes, genug des Schlachtens, 
genug ver Verwüftung und Zerjtörung! 

Nach vorjichtigen Berechnungen jind 6 Millionen 
Manner aller Nationen und Rajfen im Sampfe ge- 
fallen. Mindeftens ebenio viel find zu Kriippeln ge- 
worden. Die zerjtórten Güter und vernichteten Eriftenzen 
find unzählbar. Sollte das nicht genügen? Soll der 
blutige Kampf noch länger ohne ein veritändiges 
Biel und eine gerechtfertigte Urjache dauern? 

Diejenigen, Die in Dem zWweieinhalbjährigen 
nicht vorausgejehenent Sampfe an allen Fronten 
gejiegt haben, die in ihrer Hand das mächtige Schwert 
halten, das zu neuen tötlichen Streichen erhoben ift, 
jagen: &3 ift genug! C3 ift Zeit, an einen verjtändigen 
Bwed diejes Schlachtens zu denfen, es ift Beit gu 
fragen, was aus der menichlichen Kultur und Bivili- 
fation werden tvird, wenn ihre Schöpfer bon dem 
Wahn gegenfeitigen Haljes erfaßt, jich auch ferner- 
hin ausrotten und das große Werk taujendjahriger 
Arbeit vernichten werden! 

Vor zmweiundeinhalb Jahren durch den größten 
Verrat der Weltgejchichte zur Vernichtung verurteilt, 
haben jie jich behauptet Heute fann nur noch ein 
Wafnwigiger oder ein Gaufler auf feiten der Sto- 
alition von einer Bejiegung der Mittelmächte reden. 
Gie jelbit haben nicht die Abjicht, jemanden zu be- 
drüden, zu vernichten oder zu zerjtiideln. Für jie ift 
aljo der Krieg nicht mehr nötig. Fit er denn für Srant- 
teich nötig, das am Vorabend der Vernichtung jeiner 
Rajje fteht? Muß ihn Nuglanb durchaus haben, das 

| jo leichtiinnig den Prozeß der allmählichen inneren 
- wiejen wird, rechnen fann? CS möge uns geftattet | Wiedergeburt und der allieitigen Entwidelung unter- 

jein, die Hoffnung auszujprechen, daß die Möglichkeit | brochen hat? 
de3 Beginns von Verhandlungen, die plößlich — wenn 

Wiinjeht ihn Italien? Bielleicht das 
einzige England möchte noch fein Hiftoriiches Gli 

aud) vorübergehend — am europdijchen Horizonte auf- | berjuchen. Aber auch jein Wille zur weiteren ort- 
getaucht tft, Das nationale Gewiljen tief erjchiittern, | führung des blutigen Hagardjpieles wird in England 
die Streitigkeiten beilegen, bie Zweifel und Befürdh- | nicht allgemein fein. Denn eż ift unmöglich, daß ein 
tungen bejeitigen und bem Königreich zur Entjcheidung Wolf, das einen Shelley, Chafejpeare, Byron, Hume 
verhelfen wird, analog der Tat, die vor zwei Jahren bon | und Darwin hervorgebracht hat, jich in Wirklichkeit 

gangen ijt. 
unjerem Landestei! in Geftalt der Legionen ausge- Die Denfungsart jeiner Erporteure, Plantagenbejtger 

| und Fabrifanten angeeignet haben fónnte. 
| 
| 

| Entente die ‚großartige Aufforderung der Gieger 
63 ijt nicht befannt, wie die Regierungen der 
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aufnehmen werden. Aber dag jie für Diejelben ein 
neuer, fraftiger Schlag fein wird, dad ijt jicher. Geit 
geftern weiß e3 die ganze Welt, wer eine weitere 
Portjepbung des Krieges wiinjcht, wer jich mit dem bid- 
herigen Blutbade nicht begnügt. 

Der Vierbund hat jich zugleich an den PBapft mit 
der Bitte um tätige Anteilnahme an dem Friedens- | 
„porjchlag gewandt. Der Stellvertreter Chrijti, der 
höchite Vertreter Der jittlichen Autorität auf Erden, 
wird gewiß der Aufforderung Folge letjten. Die 
geftrige Note wird nicht ohne großen und gejchichtlichen 
Einfluß bleiben. 

Die Entente wird nämlich entweder der Auffor- 
derung Gehör jchenfen und an die Friedensperhandlun- 
gen herantreten, oder ihre Verblendung wird fich in | 
dem Grade als unitberwindlich beweljen, daß Die 

heutige und zukünftige Generation genau wijjen wird, 
auf wejjen Haupt die Schwere Verantwortung für das 
noch länger vergoffene Blut, für das Ungliid und Elend, 
das Europa und jeine Bivilijation vernichtet, fällt. 

Alles in diejem jchredlichen Stiege war und ift | 
in einer gewijjen Weije wunderbar, noch nicht dage- | 
wejen und fann nicht mit menjchlichem Maße gemejjen 
werden. Chenjo ift der gejtrige Schritt des fiegreichen 
Vierbundes. Fn den Annalen der Menjchheit wird er 
als das großartigite Dofument tiefer Klugheit und 
hoher Ntoral verzeichnet bleiben. 

Aus Mr. 175 des Kraj (Liffa i. P.) 

vom 16. Dezember 1916. 

Die Protejtlet Dmowski, Seyda und Genojjen. 

 Targomwicer bejonderer Art. 

Die Lemberger „Gazeta Wieczorna” gibt in einem 
„Zargowicer“ betitelten Artikel die in 
/ Polonia” veröffentlichte Lifte derjenigen Perjonen wieder, 
welche den befannten Schweizer=Barijer Protejt Dmowsfis 
gecen den Unabhdangiafeitsatt wom 5. November unter- 
ichrieben haben. Befanntlich find die Proteftler eine 
Handvoll Noalitionsanhänger, die fich in der Fremde 
befinden und um jo weniger ein Recht darauf haben, 
als Ausdrud der Meinung der Heimat zu gelten. Noch 
intereffanter tft aber, daß unter Diejen Targomicer 
DinowsfisLeuten, welche Die „Gazeta Wieczorna” auf 
Die fchwarze Lifte gejegt Hat, fich folgende Herren bez 

- finden: A. Fifdgrund, J Fidgrund, Hermann Fijchgrund, 
B. Garfinfel, . 3. Bienenfeld, Mt. Kleinmann, Moris 
Kojches, J. Goldjchneider, H. Spilrein, M. Rappaport, 
8. Cufier, Marfus Cad, Israel Epalter und noch 
einige andere. Was fie in den Dmowsfi-Fliigel gez 
trieben hat — würden wir vergebens zu erraten fuchen. 
Das fann man jedoch als ficher annehmen, daß es 
irgendwelche Jdenle find, die auf dem Warifer 

Apflafter einen ftarfen Kurs haben — fügte der Kra- 
fauer „Glos Narodu” Hinzu, auf den fich bis jegt 
die nattonaldemofratijchen Organe manchmal fo gerne 
berufen haben. 

Aus Ju. 289 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 19. Dezember 1916. 

_ Der Abgeordnete Hatujewicz bei Trepow. 

Der polnijche Dumaabgeordnete Harufewicz jowie 
einige jeiner politijchen Genofjen haben dem Minifter- 
präfidenten Trepow einen Bejuch abgejtatiet und ihn 

„gu Überzeugen gejucht, daß die Mehrheit der polnischen 
Nation fic) keineswegs mit dem Werke von zwar gut= 
gefinnten, aber unzurechnungsfähigen Leuten folidari- 
fieren fónne. ES feien das überwiegend Narren, Die 
von irgend einer Bjychoje befeffen jeien und fic) in 
ihrer Tollheit dem ärgjten Feinde des Slawentums in 
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der Bartjer | 

die Ame würjen. Welche Anficht Trepow über die 
Warjchaner nationale Begeifterung Hat, das teilt das 
rujfijche Blatt, aus dem wir dieje Nachricht ichöpfen, 
nicht mit. Wat.) 

Aus Nr. 45 des Echo Polskie 

pom 6. (19.) November 1916. 

Cine wirkliche Gefahr. 

wit gewijjen Kreijen jucht man — fich jelbjt und 
andere — zu überzeugen, dag die WBroflamietung 

| eines unabhängigen Königreichs Lolen durch Deutjch- 
| land nichts zu bedeuten habe, daß fie nur ein Kriege - 
manóbet, eine Falle für Naive und eine verbrecherijche © 
Brovofation jei. Und die Deutung diejes politijchen 

| Altes in einem jolchen Sinne wird mit einem fo großen 
| Eifer betrieben, dag man fic eigentlich wundern 
muß, warum über eine Sache, die nun einma jo 
flar und jo einfach liegt, überhaupt noch fo viel ge- 
ichrieben wird. 

Wenn man aber von einer verbrecherijchen Pro- 
votation jpricht, jo könnte daS Betbrecherijche in dem 
erwähnten Akte höchitens doch wohl nur in der von 
den Deutjchen erhofften Aushebung des polnischen 
Refruten, und nicht etwa in der proflamierten Unab- 
hängigfeit Polens liegen. Die legtere fann nämlich 
vielleicht umerwünjcht erjcheinen — darüber find 
die Amjichten geteilt, — aber als ein Verbrechen fann 
jie doch unmöglich gelten, und zwar auch dann noch 
nicht, wenn man zu den Motiven, von welchen fich 
die Urheber der Wroflamierung haben leiten lajjen, 
übrigens dolljtinbig mit Recht, fein Vertrauen hat. 

| Ein io großes Lamento über die ganze Sache | 
fann auch nicht aus dem Grunde entjtanben jein, 
weil jie firflich ein Verbrechen bedeute. Denn vor 
allem it ja jelbjt das vermeintliche Verbrechen noch - 
nicht gejchehen. Und ob e3 überhaupt gejchehen wird, 
ob nämlich die Aushebung im Königreich Bolen wirk 
lich zuftande fommt, das ift immer noch fraglich. Nach 
meiner Anficht it biejelbe durch die Rroflamation 
der Unabhängigkeit Polens jogar unmwahrjcheinlicher 
geworden. Denn, wenn eś den Deutjchen bei einem 

| jo risfanten Schritt, als welcher diejer politijche Aft 
für jie doch immerhin gelten muß, hauptj dch- 
lich und wie andere eg haben wollen, jogar aus- 
Iihließlic darauf angelommen ware, das Men- 
jchenmaterial, welcheś bag Sónigreich Polen noch 
liefern fonnte, zu militórijchen Zweden auszubeuten, 
jo ware eś für jie doch biel einfacher gemwejen, nur 
dasjelbe zu tun, was die Jtaliener in dem Striege 
gegen Tripolis ohne irgend melchen Wroteft feitens 
der Mächte getan haben, nämlich — zu anneftieren. 
Da hätten fie doch die Aushebung jchon ohne weiteres 
und ohne jich um irgend jemanden befümmern zu 
bauchen, vornehmen tónnen. Jegt aber, nachdem 

| das Königreich Polen, wennTauch nur im Prinzip 
| für einen unabhängigen Staat erklärt wurde, er- 
| jeheint die Sache jchon viel fomplizierter. Denn jegt 
‚ miijjen die Deutjchen, nachdem jie dem offupierten 
Lande das Recht der Celbjtoerwaltung zugejtanden 
hatten, diejes Land auch erjt um Rat fragen. Nun 
jagt man aber, daß die Proflamierung der Unab- 
hängigfeit Polens der Aushebung den Schein einer 
legalen Handlung verleihen jollte. Wenn aber 
diejerSchein weiter triigen würde, wenn bie Aushebung 
jegt zu einem Gemaltafte jich geitalten- wiirde, wenn . 
man jie nämlich jegt auch gegen den Willen der pol- 
nijchen Landesvertretung vornehmen oder dem für 

| umabhdngig erklärten polnifchen Staate überhaupt 
| feine Landesvertretung gewähren würde? . . . 
|.  fibrigenś wird mit Recht auch noch darauf. hin- 
gemwiejen, daß die Aushebung im Königreich Polen 
für Deutjchlanb in militärischer Hinjicht überhaupt 

i feine allzugroße Bedeutung bejigt. Die Überlegenheit - 



Rußland auf Koften der Polen zu verjshnen. 

jo fónnte man nur dazu 

| " politijchen Handlung feineswegs {lar 

OB 

an Menjchenmaterial iftnämlid) auf jeiten der Koalition 
eine jo große, daß die paar Hundert taujenb Refruten, 
welche Deutjchlanb im Königreich Polen noch gewinnen 
würde, Deutjchland nicht mehr retten könnten, zumal 
da da3 Bahlenverhältnis jich in diejer Hinficht für 
Deutjchlanb von Taq zu Tag Immer ungünjtiger 
gejtaltet. Und in derjelben Beit, in welcher es möglich 
wäre, den neuen polnischen Soldaten: auszubilden, 
würde England jchon imftande jein, eine bei weiten 
größere Anzahl bon Truppen auszurüften. 

Aber noch aus einem Grunde würde die Wro- 
ilantierung der Unabhängigfeit Polens und vor allem 
die angefiinbigte Formierung einer polnischen Armee 
nicht eine Erleichterung, jondern jogar eine Erjchwerung 
der militórijchen Lage Deutjchlands bedeuten. Es 
it nämlich an und für jich jchon viel Schwerer, eine neue 
Armee zu jchaffen, als neue Nelruten einer bereits 
beftehenden Armee ganz einfach einzureihen. Außerdem 
fommt e3 auch auf das Maß des Vertrauens an, 
welches Deutjchland zu einer jelbftindigen polnischen 
Armee haben könnte. Die Deutjchen tónnen nämlich 
jeßt zwar viel bon ihrer Freundjchaft zu den Bolen 
reden, jie fónnen jogar auch aufrichtig wiinjchen, | 
Dag eine jolche Freundjchaft zwijchen den Bolen und | 
den Deutjchen bdereinjt zur Tatjache werde, aber 
daran, Daj Dieje Freundichaft jchon jegt bejtefe, 
daran glauben jie doch nicht, — Das ijt mehr, als gewif. 

Wir dürfen woh! deshalb auch mit aller Gewißheit 
behaupten, Dbaj, wenn 
einer polnischen Armee etwas liegt, c8 weniger aus 
militówijchen, al vielmehr. aus moralischen Gründen 
geichieht. Die Deutjchen möchten nämlich jest |chon 
einen Beweis dafür haben, daß die Bolen ihr „Gejchent” 
mit Freuden angenommen haben. Deswegen möchten | & 
tie Folen jegt wohl auch nicht jo fehrausbeuten, 
alg für jih gewinnen. 

Darin liegt eben der Stern der Sache. 
&3 wird nun aber weiter behauptet, daß Der 

Hauptzmwed des neuen Kurjes in ber Politit Deut} ch- 
lands in der Herbeiführung einer politijdhen Spannung 
Ener den Polen und Nußland beitehe. Aber 
Jntriguen nur aus Liebe zu der Gntrique werden 
von Schwarzen Charalteren nur in ganz minderwertigen 
Dramen geiponnen. Wenn man deshalb den Deutjchen 

" die Abficht unterjchiebt, daß iie Durch die Proflamierung 
Rolenś die Bolen nur zu einer antirujjijchen Haltung 
verleiten wollen, jo fónnte eine jolche Abjicht doch nur 
dann irgend einen Sinn haben, wenn mit ihr zugleich 
die Tendenz verbunden twdre, jich jelbjt dann mit 

Das 
wäre aber doch der fatalfte Weg, den man je zur An- 
bahnung einer jolchen Xerjöhnung hatte wählen 
fünnen. 

Denn auf diefe Weije fónnte ten Anfang gu einer 
Berjühnung fóchjtenś nur ein Wahnfinniger machen. 
Und wenn Deutichland wirklich eine jolche Tendenz 
bet der Wiederherftellung Polens verfolgt haben jollte, 

agen: „Quem Jupiter 
perdere vult dementat — ten Zeus ins 
Verderben ftürzen will, dem raubt e: den Berjtand — 
und man fónnte jtch dann über das nahe Ende eines 
Gegners freuen, welcher jeinen Werjtand in der Tat 
jhon verloren hat, indem er alle Britden Hinter jich 
berbrannte. 

Statt diejer Freude — jehen wir aber nur eine 
allgemeine Beunruhigung und Verwirrung Man 
weiß nicht, woran man ijt. Und die ganze Sache 
wäre auch wirklich unbegreiflich, wenn die Abjichten 
Deutichlands 0 durchfichtiq waren, wie man eś fich 
hier und da worjtellt. 

Der eigentliche Grund zu der Beunruhigung, 
welche durch die Proflamierung der Unabhdngigfeit 
des Königreichs hervorgerufen wurde, liegt ja nach 
meinem Dafürhalten eben darin, daß der Zweck Diejer 

hervortritt. 

den Deutjchen wirklich an | 

| und Worte, 

‘Man veriteht ihren eigentlichen Sinn und thre Bedeutung 
nicht, man hat nur allgemein Die Empfindung, daß 
e3 ein Ereignis von unermeßlicher Tragweite ijt, 
daß etwas gejchehen it, was ganz unbetechenbare 
Folgen nach fich ziehen fann. 

Eine Gefahr birgt diejer Wt Deutjchlands ficher, 
aber dieje Gefahr liegt nicht in dem Bójen, Hinter- 
fiftigen, ©erbrecherijchen, dag man in ihm judt, 
jondern gerade darin, was jeine pojitive Seite bildet. 

63 ijt eine leichte, aber ganz nugloje Sache, da- 
gegen żu proteftieren, was der Gegner tut. s Und 
noch jhlimmer ift die Methode, die Bedeutung 
einer Handlung zu unterjchägen, welche bon Diejem 
Feinde ausgegangen tft, und jich damit zu vertröften, 
daß dieje Handlung nichts mehr, als nur ein Berjuch 
Des Gegners jei, andere gu tdujchen, ähnlich, mie 
der Bluff eines Spielers, der feine wichtigen Trümpfe 
mehr in jeiner Hand hat. Die Trümpfe feines Gegners 
darf man aber niemals unterjchägen, ftatt defjen 
joll man fein Spiel zu erfennen juchen. 

Der politijche Mit Deutjchlands bringt feine 
endgültige Löfung der polnischen Frage. Aber 
man darf doch nicht leugnen, daß er auf jeden Fall 
einen bedeutenden Fortichritt in diejer Lójung be- 
deutet. Er fann uns gwar, die wir Die Unabhängigfeit 
Polens bon der Bereinigung der polnischen Landes- 
teile nicht trennen dürfen, auch nicht im geringjten 
befriedigen. Er gewährt zurzeit nicht einmal dem 

| Königreich Polen eine praltijche Garantie fiir feine 
Dauerhaftigkeit. Cr ift nämlich im Grunde genommen 
ni mehr als eine Ankündigung der Tünftigen 

elbitändigfeit. Aber — eine öffentliche Detlaration 
die vor Millionen gefallen jind, find 

immerhin nicht auf gleiche Stufe mit Verjprechungen 
zu Stellen, welche etwa im Sabinette eines Diplo- 
maten heimlich ins Ohr geflüftert werden und nachh er 
wieder leicht geleugnet werden fünnen, Hier hat man e3 
jchon mit einer offiziellen und öffenilichen, wenn auch 
nur tetlweijen und nicht genug deutlichen Anerkennung 
de3 Anrechts des polnischen Volfes auf jeine Unab- 
hängigfeit zu tun. Das ijt eine Tatjache, die jich nicht 
mehr wegleugnen läßt, und welche auch in sh natio- 
nalen Bewuptfein des polnischen Xolfes die Veitre- 
bungen nach der jeiner Unabhdngigfeit in einem 
hohen Maße gefördert und gefejtigt hat. 

Außerdem darf man nicht vergejjen, daß die 
Broflamierung eines unabhängigen Polens auch in 
Deutjchlanb zu jehr lebfajten Brotejten geführt 
und vor allem in den Streifen der Hafatiften eine jehr ~ 
große Erbitterung hervorgerufen bat. Sie fteht in 
engjtem Zujammenhange aber noch mit einer Neihe 
ganz anderer Zatjachen in Deutjchland, welche für 
uns von der größten Bedeutung find. 

68 vertrat nämlich in Deutjchland jchon vor dem 
Striege Friedrih Naumann, der bedeutendjte Bet: 
fechter der heute in den Bentvalftaaten jo populóren 
dee von Mitteleuropa, eine national-fogiale Richtung, 
861 Programm darauf binauśging, die Monarchie 
auf die breiteften Volfsmajjen zu ftügen und auf 
Dieje Werle einen demokratischen Cäjarismus zu jchaffen 
— einen Cäjarismus auf der Grundlage weitgehender 
jogialer Reformen und einer demofratijch=politijchen 
Berfajfung. 

Dieje dee ijt feineswegs neu. "Ihr Anfang 
reicht bis in die Beit der Herrfchaft der griechischen 
Torannen, welche in demagogijcher Weife die breiten 
Bolfśmajjen gegen die Ariftolratie ihrer Republifen 
auszufpielen juchten : wir finden jie auch in der Politit 
der Läjaren aus der zur Zeit des rómijchen me 
periumś. Auch Napoleons Macht jtüßte jich auf Dieje 
dee. 

Diefes Programm Naumanns war aud der 
Piychologie Wilhelms II. feine fremde Bdee. Wile 



S
e
a
 
A
 

jchlug gu fommen. 

helm II. hat gwar bis dahin noch feinen praftijchen 
Schritt in diejer Richtung getan, aber der jeßt immer 
mehr. jichtbare Bankrott feiner bisherigen Politif 
fónnte ihn jchon leicht zu einem jolchen Schritte ver- 
Leiten. 

Man braucht doch bloß daran zu denfen, wie 
man heute in Deutjchland jchon mit den Sogialijten 
fofettiert. Der Reichsfangler jcheut jich ja heute nicht 
mehr, jich ihrer in jeiner Politif jogar als eines Werk 
zeuges gegen die Konjervativen zu bedienen. 
jind allerdings nur noch jchtichterne Verjuche, unjichere 
und umentjchiedene Schritte. Denn die Sache ift 
jest injofern noch jehr jchiwierig, al8.der Widerjtand 
der Koniervativen, auf welche jich bid dahin die ganze 
Rolitif in Deutjchland ftiigte, außerordentlich ftarf 
ift. Deswegen find dieje Schritte noch borjichtig, 
fangjam und treten nicht ganz deutlich hervor. Aber 
der Lauf der Creignijje fann jie jchon leicht zu einer 
ent chiedenen Aition umwandeln. 

Der politijche At Deutjchlands in der polnischen 
Frage bildet nur den erjten Berjuch in diejer Richtung 
auch jchon auf dem Gebiete der äußeren Bolitif, 
Wilhelm II. greift jegt mit einer blutigen Hand nach 
der Koeen-Waffe. Gr will jich jegt in der Rolle eines 
Verteidiger unterdrüdter Nationen zeigen. Die 
Koalition hat die Lojung für die Freiheit der Nationen 
als Endziel ihres Kampfes gegen den militärischen 
Jmperialigmus Deutichlandg Hingeftellt. Jegt verjucht 
detjelbe Jmperialiśmu3 in diejelben Bahnen zu treten, 
und berfündet der Welt, daß et jegt jogar das ins 
Leben rufen will, was für die Koalition bis dahin 
nur eine Lojung war. 

Diejer etjte Schritt auf dem neuen Wege wurde 
nun gwar noch mit der bärenartigen Ungelenfigfeit | 
eines preugijchen „Junferś getan. Die weiteren 
Schritte fónnen aber doch jchon gewandter jein. G8 
{önnen fühne, entjchiedenere und weiter „gehende 
Verjuche folgen. Und man darf nicht vergejjen, daß 
je Schlimmer jich für die Zentralmóchte die Lage au 
dem Schlachtfelde geftalten wird, Dejto |tórter Die 
Tendenzen jein werden, durch welche Wilhelm gu | 
jeinen Experimenten in der Richtung eines demo- 
iratijchen Cäjarismus getrieben wird. 

Und darin eben liegt die große Gefahr der ganzen 
Sache, Man darf nämlich die Bedeutung der mora- 
fijchen Faltoren in Diejem Kriege nicht unterjchäßen. 

Das moraliiche Ubergewicht war ja bis dahin 
auf Seiten der Stoalition. Die Koalition fand auch 
in demjelben eine bejondere Stüße in ihren jchweren 
Tagen; — 68 würde deshalb von einem unerhörten | 
Leichtjinn zeugen, wenn man jegt eine Schwächung 
Diejes Ubergewichts zulajjen und Der 

erfolgreich weiter zu entfalten. 
Man muß deshalb. jet jchon den Deutjchen bei 

ihren Beftrebungen Der Weltherrjchaft jede Mög- 
lichfeit nehmen, 
tionen zu tragen. Und da reichen bloße Protejte und 
der Hinweis darauf nicht aus, daß man dem Deutjchen 
Schritte nicht trauen darf. Nicht alles ift dort faljch. 
Das find reale Verjuche, die wirkliche Lójung der pol- 
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Deutjchen | 
Demagogie die Möglichleit gewähren würde, jich | 

bie Waste der Verteidiger der Ma- | 

nijchen Frage durch eine teilweije zu vereiteln und Die | 
weitere Cntiwicelung der Freiheit burdy die Ge- | 
währung einer halben Freiheit. zu hemmen. 

Wir wollen aber dieje Halbheiten nicht. 
deswegen rufen wir auch der Stoalition zu: G8 ift 
Beit, das Kriegsziel jebt in -jeinem ganzen Umfange | 

Und | 

| gibt e3 fein anderes Mittel, diejer Maskerade ein Ende 
gu machen, als die fünftige Geftaltung Europas jebt 
jhon ganz zu offenbaren. RO ROR 

Bor allem aber muß die Demofratie in Europa 
und in erfter Linie die Demokratie in Rußland, welche 
an der Sache.am meijten bete ligt ijt, ihre Stimme . 
laut erheben; jie muß jchon alle Rüchichten fallen lajjen 
und das alte, heilige Banner eines jungen, freien 
Europas hoch über den Häuptern der Kämpfenden 
jchwingen. Taddadus Radwansti. 

Aus Yr. 46 des Echo Polskie (Moskau) 

vom 13. (26.) November 1916. 

Dev Uniejehivana, 

Das Kommunique der ruifischen Regierung aus 
Mnlaj des Aftes, durch welchen die Unabhängigkeit 
Polens durch die Zentralmächte proflamiert wurde, 
hat viele enttäufcht. Und die Telegramme Asquith’s 
Briand’s und Bojelli’s haben auch die legten Fllujtonen 
derjenigen zerftdrt, welche auf eine leichte und einfache 
Löjung der polnischen Fragen rechneten. 

Ohne aber die bedeutenden Gefahren. zu unter- 
jchógen, welche fich aus der paffiven PBolitif der Koalition 
in der polnischen Frage ergeben fónnen — einer Bolitit, 
welche gerade in diejer Antwort der Noalitionsmachte 
auf den politischen Aft der Zentralmächte jo recht zum 
Ausdrud fommt, miiffen wir doch feititellen, daß das, 
was gejchehen ijt, wenn e8 auch die Bolitif der Bolen 
erjchwert, dieje Politif nicht jchwächt, fondern im Ge- 
genteil, diejelbe gerade jebt auf einen fejten realen 
Boden stellt. Er 

Der größte Vorzug der Antwort der Koalitiong- 
mächte beiteht nämlich darin, dak fie deutlich ift. 
So zerjtreut fie iest wirklich jchon alle Sllufionen. 

| Aber auch nur Sllufionen. Denn das Wejen der Sache 
| bleibt unverändert und die Grundlage der polnijchen 

| Politik, welche fich auf bie Koalition ftüte, wurden 
dadurch nicht erjchüttert. 

Die Grundlage eines jeden dauerhaften und 
zuverläfjigen politiichen Biindnifjes bildet nämlich 
nicht die Gleichmäßigfeit der Anjchauungen, jondern 
die Gemeinschaft der Jnterejjen. Deswegen war und 
bleibt für die Bolen diejenige Politif immer noch die 
einzig reale, welche fich auf die Bolitif der Koalition 
fügt, auch wenn die Anfchaungen der Koalition zu 
Diejer oder jener Zeit mit unfern eigenen Anfichten 

| garnicht übereinstimmen follten. 
Die Antwort der Koalition mußte jelbjtwerjtändfic) 

| auf viele wie ein falter Wafjerjtrahl auf eine durch Er- 
wartungen erhigte Stirn wirken, 

Sie hat deshalb viel Erbitterung hervorgerufen. 
Vor allem aber hat jie einen fchlechten. Gindrud auf 
die Bolen in den polnijchen Landesteilen gemacht. - 
Das dart man natürlich feineswegs unterjchäßen. 

Aber eine vernünftige Bolitif kennt feine Ent- 
tóujchungen. Sie fennt nur — das Ende der Mif- 
helligfeiten. Und diefes Ende zeigt für uns im lebten 
Refultat doch immer ein „Blus”. 

* * * 

Das tujjijche Kommunique ftebt, was Die Berjale 
jung des fünftigen Polens anbelangt, zweifellos auch 
zu ven bejcheideniten Wünfjchen der Bolen in Wider- 

| Ipruch. Denn felbft diejenigen unter den Polen, melde 

zu entfalten, es tft Zeit, zu einen entjcheibenden Ent 

eine Sache, welche an Bedeutung alle gewöhnlichen 
Denn es handelt jich jhon um | 

früher den jegt Schon allgemeinen Standpunft der rufji- 
jchen Autonomie in Polen vertraten, welcher Stand- 
punft übrigens gegenwärtig fogar jchon von den auj- 

‚gegebenen polnijchen Fraktionen in den rujfijchen gejeb- 
‚Berechnungen und Kriegsmandver überragt. ES gebenden Körperschaften nicht mehr aufrecht erhalten 
‚fteht die ganze Richtung auf dem Spiele, in welcher | wird — die legten Erklärungen der Abgeordneten 
‚die fünftige GejchichteCuropas jich weiterentwiceln joll. | Harufiewicz und Szebefo ftehen nämlich jchon ent- 

° Die *preugijche Soldatesfa jucht jegt ihre Pickel- 
haube unter cine phrygijche Miibe zu bringen. 

| jchieben auf dem Boden eines jelbjtindigen p olni- 
Dai jdhen Staatsmejens —jelbft aljo auch dieje 
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Manner betrachteten als das Endgtel ihrer Beftre- 
bungen eine polnij dhe Autonomie. 

Das rufjijhe Kommunique jpricht aber, indem 
e8 mit allem Nachdrude die Erhaltung der Einheit- 
fichfeit des rujjijcjen Staates heroorhebt, ganz aus- 

{ fulturell-nationalen und 
wirtjchaftlichen Autonomie. 

©8 ftellt alfo in einer nicht mißzuverjtehenden 
Weife felt, dak nach der gegenwartigen Anficht der 
tuffifchen Regierung das Endziel diefes Mrieges hin- 
fichtlich der polnischen Landesteile hauptjächlich die 

Ginverleibung diejer Landesteile in Den rufjiichen Staat 

ift. E3 wird fomit hier [chon gugeftanden, daß nicht eine 

Wiederheritellung Polen? als Staat, jondern 
nut die Analiederung der polnijchen Länder an Ruge 
fand beabfichtigt wird. 

Die Erklärungen der Leiter der englijchen, fran- 

zójijchen und italienischen Politik bejtätigen mm ganz 

und ohne alle Vorbehalte diejes Projekt der ruffijchen 
Regierung, indem fie e8 zugleich als eine endgültige 
QHjung der polnijchen Frage freudig begrüßen, als ob 

e8 im Prinzip -auch den uralten Bejtrebungen Des 
polnischen Volfes entipräche. 

Dadurch aber, dak fie dabei noch ausdrüdlich be- 

torten, dat die Vereinigung der polnijchen Landesteile 

auch die Grundlage für dad Fünftige politijche Gleich- 

gemicht in Europa bilden joll, betätigen Dieje Erflä- 

tungen ASquiths und Briands jedoch zugleich, dak 

die polnische Frage zu einer internationalen Frage 

par excellence geworden fei. Und diefe offizielle Feit- 

telfung enthält für und eine Bedeutung erjten Ranges. 

Dank nämlich diejer Feftitellung ijt bie polnijche 

Frage jebt jhon zu einer internationalen rage 

de iure geworden, wie fie eine jolche de facto bis dahin 

immer wat. Daher hat dieje Frage einen jo immenjen 
Wert für uns. jt 

Die Grflirungen der wejtlichen Mächte der 

Koalition beftätigen aber aleichzeitig in einem 

noch höheren Grade die Tatjache, daß in der Behandlung 

der polnijchen Frage als einer internationalen Frage 

jebt auch {chon eine vollftändige Cinmittigfeit zwijchen 

den Regierungen der tweftlichen Soalitionśmachie | 
und der tujjijchen Regierung herricht. 

Deswegen zeugen alle jenen fehitchternen Verjuche, 

in den Anschauungen diejer Regierungen irgendwelche, 

wenn auch mur unmejentliche Gegenjäße fejtzujtellen, 

von einer unverzeihlichen Naivitdt, welche um jo bet: 

derblicher ift, al3 jie zu der Annahme führen Tann, 

daß jolche Gegenfabe für uns auch wirklich erwünfcht 

wären. 
Da müfjen wir fofort mit allem Machoruc fon- 

itatieren, daß gerade das Gegenteil der Fall ijt. Cs 

gibt dort feine Differenzen; und wenn folche in der 

Wirklichfeit beftehen follten, jo wären fie gerade für 

ung nicht im geringften erwünscht. Qn unjerem Ju- 

tereffe liegt ndmlich eine vollftindige Cinmiitigfeit 

in der ganzen Politif der Koalitionsmächte, aljo aud 

eine Einmütigfeit in der polnijchen Frage. Nur eine 

jolche Ginmiitigfeit fann doch zu einem vollitändigen 

Siege auch jener gejchichtlichen Tendenzen führen, 

in deren Dienst fich die Koalitionsmächte geitellt haben; 

nur unter der Bedingung, daß dieje Cinmiitigfeit 

bis ans Ende gewahrt bleibt, fann der künftige Friede 

Gutopa für die Zukunft eine Merfajjung jichern, 

welche auf der Freiheit und Gleichberechtigung Der 

Bólfer begründet ift — und nur unter einer jolchen 

Bedingung fann auch die polnische Frage ihre allfeitige 

Löfung finden. 
Daraus folgt aber noch feineswegs, Daf die 

Koalitionsmächte auf ihrem gegentwartigen Stand- 

punft in der polnischen Frage verharren jollen. ym 

Gegenteil, diefer Standpunkt foll und muß eine 

Anderung erfahren. Aber wir miiffen dabei mit aller 
Gntjchiedenheit hervorheben, daß die  weftlichen 

Mächte in diefer Hinficht Rupland nicht vorgreifen 

oi Das würde feineswegs in unjerem Jnterejje 
iegen: | 

Wir haben früher erwähnt, daß vor allem Die 
Demofratie in Europa ihre Stimme in der polnischen 
Frage erheben miijje. Wir meinten damit in erfter Linie 
die Demokratie in Rußland, welche nun jegt an der 
Reihe ift, ihrer Pflicht in diefer Hinjicht zu genügen. 

Ę * 

Die Sache ijt allerdings weder leicht noch einfach. 
Je mehr nämlich der legte Aft des gejchichtlichen 
Dramas heranrücdt, defto größer wird die Spannung 
der gegenwärtigen Situation. 

Bejonders für un3 und vor allem im Königreich 
Bolen. 

Denn die Bemühungen Deutjchlands, das 
Königreich Polen für feine Pläne zu gewinnen, werden 
mit einem immer größeren Nachdrud betrieben. 
Und der politijche Alt der Zentralmächte bedeutete 
ja — von feiten Deutjhlande — das 
mitjjen wir immer bon neuem betonen — auf jeden 
Fall einen Schritt nad) vorwärts, eimen wirklichen 
Fortfcehritt in der Löjung der polnischen Frage, das 
war aber die Antwort der Koalitionsmächte — 
nicht. Und diefer Umftand trägt jelbjtverjtändlich 
in einem hohen Maße dazu bei, daß die Aftion der 
Zentralmächte im Königreich Polen mejentlich er- 
leichtert mird. 

Das, was die Koalitionsmächte jest als eine 
endgültige Léfung der polnifden Frage bezeichnen, 
fann von niemandem im Königreich Polen als eine 
jolche angejefen werden. Denn die Heute von diejen 
Mächten vorgejchobene Lofung der Vereinigung 
aller polnijchen Landesteile wurde ja bon ihnen 

bereits im Anfange des Krieges gugeltanden. Geit 

jener Zeit ift man alfo auf diejer Seite auch nicht 
um einen Schritt weiter gefommen. 

Von deuticher Seite wird dagegen wenigjtenś 
der Schein eines guten Willens vorgejchoben, 
die Koalitionsmächte haben nicht einmal diejem Schein 
etwas entgegenzuftellen bermocht. 

Dadurch wird natürlich die Politif der Polen, 

welche einzig und allein den traditionellen Jnterejen 

des polnischen Volkes Rechnung trägt und eine end- 

gültige Löfung der polnischen Frage darin erblict, 

daß ein geetnigtes und unabhängiges Polen auf der 

Grundlage der Politif der Koalitionsmachte twieder- 
hergeftellt werde, ungemein erjchwert. 

Und wenn bon einem gewaltjamen Widerjtande 
der Polen gegen die eventuellen Bejtrebungen Deutjch- 
fand3 an und fir fich niemals die Rede jein fonnte, 

jo ift iiberhaupt jedes Entgegenwirfen gegen bieje Be- 

ftrebungen im Königreich Polen außerordentlich jdjwer 

geworden. Denn e3 ift ganz jchön, zu erklären, die 

Unabhängigfeit Polens im Bunde mit Deutjchland 
jet nur eine Fiktion, aber was hilft das alles, wenn 

man darauf jofort erwidern fann, daß von der anderen 

Seite wenigjtens heute dieje Unabhängigfeit über- 

haupt, und zwar ausdriidlich negiert wird. Und Durch 

Hinweife darauf, mas wir morgen vielleicht noch erreichen 

fönnen, wird doch niemals das erjegt, was man heute 

jchon bejigt. 
Deswegen fann das Widerftreben in Polen gegen 

die Pläne Deutfchlands allein nichts helfen, zumal wenn 

das Projeft der Koalitionsmächte auch nicht verkocend 

it. Die einzige Macht aljo, welche im Königreich) 

Polen der Aftion Deutjchlands erfolgreich entgegen- 

wirfen fónnte, wate die Stimme der Demokratie 

in Europa, wenn diefelbe ftarf genug wäre, jegt nod) 

die Front der Bajonette zu pajfieren und bei den Polen 

bie Mberzeugung zu feftigen, daß fie wirklich nod) 
{ebt und arbeitet, daß fie jenes Herz fei, welches mit 

jeiner Tätigkeit den ganzen Organismus der ganzen 

Koalition belebt und Fräftigt, daß nur fie — und 
fonft niemand — fiegen tam, und dag auch nur 
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fie ein gliidlicheś Ende des Strieges, einen wahren 
Frieden, und schließlich auch den Nationen ihre Freiheit 
und Polen — die Wiederheritellung ihres Baterlandes 
bringen werden. “ 

©o liegt jebt die Sache in der Wirklichkeit. Der 
gegenwärtige Krieg ift nämlich ein Stieg des me 
perialismus, er wird von imperialiftiichen Staaten 
— aber auch nur in Diejem Ginne — ge- 
führt. 

Der fapitalijtijche Imperialismus in England 
und Frankreich war nun bereits gejättigt und der 
ruffüche Kapitalismus war jo jchwach, daß er nicht 
einmal fein eigenes Territorium zu beherrichen im- 
ftanbe war. Wenn man aljo auch von der Frage voll- 
ftónbig abjehen mwinrde, wer denn eigentlich an 
dem es des R triegeś die Schuld trägt, jo 
muß man jchon mit Rücjicht darauf zu der Über- 
zeugung gelangen, daß a angreifende Teil nur 
Deutjchland fein fonnte. Denn nur in Deutjchland 
fonnten und mußten reale Anmerionstendenzen injofern 
fich zeigen, als für Deutichland eine territoriale Cr- 
weiterung tatjächlich notwendig Ut Deshalb ijt diejer 
Krieg für die Mächte der Koalition wirklich nur ein 
Verteidigungskieg; das Striegsziel des englischen 
Imperialismus, von welchem die ganze Stoalition 
geleitet wird, ijt nicht die eigene Erpanjion, fondern 
die Verhinderung einer Crpaniion Deut}chlands 
und das Niederringen feines Sonfurrenten nicht zu 
dem -Biwece, um ihn nachher zu berauben, jondern 
um einen Raub von feiner Seite zu verhindern und 
ihm Die Luft zu weiteren Naubzügen für immer zu 
nehmen. 

Deswegen hat man in England auch zuerjt ein- 
“gejehen, wie langwierig, erjchöpfend und fojtjpielig 
diejer Krieg jein wird. Man wußte nämlich dort, 
daß er nicht etwa ein Produft der friegerijchen Geliifte 
Wilhelms, jondern die Folge einer uniiberwindlichen 
Tendenz nach einer fapitaliftijchen Crpanjion Deut} ch- 
lands ijt, und da war man jich jofort auch im laren, 
daß er einen Kampf auf Tod und Leben bedeute, 
welchen man big zu Ende führen mitjje, Denn anders 
würde man ihn bei der erjten beiten Gelegenheit und 
vielleicht bei einer schlechteren allgemeinen politijchen 
Konjunktur wieder von neuem ausfechten mitijen. 

Das alte Bolf der Kapitaliiten, welches ja in der 
Richtung der fapitaliftiichen Entwicklung allen Völkern 
boranging, war jich aljo dejjen wohl bewußt, daß es 
entweder jet Diejen Kampf aufnehmen und jiegent 
miijje oder daß e3 bon jeiner dominierenden Stellung 
jchon für alle Zeiten verdrängt werde. 

MIS e3 fich aber für diefen Kampf entjchloß, 
wußte eż ebenfall3 ganz gut, daß nach diejem Striege 
ichon fein Budget mehr imjtande jein würde, weitere 
Nüftungslaften, welche riachher noch fteigen müßten, 
zu tragen, und daß es deshalb heute nicht mehr ge- 
nüge zu jiegen, jondern, daß es gelte, die Kraft des 
Gegners jchon vollitändig zu brechen. Go dürfe auch 
der fünftige Friede, nicht, wie in früheren Zeiten, 
in der Weije gejchlojjen werden, daß nach ihm noch 
neue Kiijtungen möglich waren, jondern er mitjje 
{chon eine Liquidierung Des ganzen Militarismus 
zur Folge haben. 

Und da die Liquidierung des Milttarismus not- 
wendigerivetje auch die Bejeitigung Deśjenigen Re- 
gierungsiyftems nach fich ziehen muß, auf welches 
fich der Militarismus jtüßte, jo mußte der gegenwärtige 
Krieg für die Mächte der Koalition fich naturgemäß 
zugleich zu einem Striege für Die Speale Der Demokratie 
geitalten. 

So liegt die Sache ihrem ganzen Wejen nach; 
nach außen hin offenbart jie fich aber in Diejer Form 
nicht, oder wenigjtenż nicht deutlich genug. 

Ne — 

Obwohl nämlich der gegenwärtige Krieg tatjächlich 
aljo im Sntetejje der Demokratie geführt wird, jo 
wird er Doc von der Demokratie nicht geleitet. Die 
Demofratie überließ dieje Leitung noch der früheren 
Hand, und jie fonnte auch tatjächlich jo lange nicht anders 
handeln, als e$ jih nur um die Verteidigung handelte. 

Mit dem Augenblid aber, wo jegt durch den Lauf 
der Creignijje die Striegsziele {chon zu einer aftuellen 
Frage geworden jind, welche fich auch mit Rüdjicht 
auf Die Jntetejjen der Verteidiquna jelbjt nicht länger 
verjchieben läßt, tritt an die Demofratie die Pflicht 
heran, ihre Stimmen endlich zu erheben und die Leitung 
hon jelbjt zu übernehmen. 

So lange eS jich nämlich um die Verteidigung gegen 
den fremden Gmpertalismus handelt, können die. 
imperiafiftiichen Negierungen objeftiv noch den 
Sntetejjen der Demofratie dienen, aber jie jind nicht 
mehr imitande, jelbjt eine fonjequente und entjchiedene 
Politik im demokratischen Sinne zu führen. Cs fann 
niemand jelbjt aus jeiner Haut heraustreten. Mun 
wird Europa beim Ausgang des gegenwärtigen Krieges 
die panzerhaut des Paliojaurus ablegen müjjen, 
aber die Demokratie ift diejenige, welche ihm  Dieje 
Haut abzuziehen hat. 

Für Rubland gejtaltet jich die Sache allerdings 
am jchwierigjtent. 

Auf Grund jeiner objektiven Jnterejjen ijt up 
land nämlich am metjten auf ein Zujammengeben mit 
der Soalition angeiwiejen, denn die Crpanjion des 
deutjchen Fmperialismus hat es doch inerfter Linie auf 
Gebiete des rujjijchen Staates abgejehen. Für Eng- 
land handelt es jich in dem geegenmwäritgen Mriege 

‘vorlaufig nur um die Hegemonie und um das Nieder- 
ringen eines Konkurrenten. 

Aber auch die Liquidierung des Militarismug, 
welche für Die Koalition ein notwendiges Pojtulat für 
den Fall einer jiegreichen Beendigung des Krieges - 
bildet, berührt die Interejjeniphäre Ruplands am 
meijten, weil Rupland die Nüftungslaft am aller- 
wenigjten zu tragen vermag. 

So wird Rußland durch die objektiven Tendenzen 
nach jeiner Gelbjterhaltung und Entwidelung in der 
Richtung der demofratijchen Endziele des gegenwärtigen 
Krieges am ftarfften hingerijjen, und gerade hier jtößt 
e3 zugleich auf die größten Hindernijje. 

Denn vollftändig mit Recht jagte Lloyd George, 
Dak der Hammer, welcher die eijerne Hand Deutjchlands 
zertrümmere, zugleich die Ketten, welche das rujjijche 
Wolf trägt, jprengen müffe. 

So etjcheint auch die doppelte Aufgabe, welche 
jeßt der rujjijchen Demofratie obliegt, — nämlich 
einerjeitS das eigene Land gegen den äußeren 
Feind zu verteidigen, und anbererjeits jich jelbft 
eine entjcheidende Stimme im Simmern des 
Landes zu erfämpfen, was aber von der erjteren 
Aufgabe nicht zu trennen ijt, —faft als undurchführbar. 
Die rujjijche Demokratie ift außerdem auch noch |chwach, 
zerftreut und desorganijiert. Aber die Gejchichte, 
welche die Erfüllung einer Aufgabe verlangt, verleiht 
immer auch die nötigen Kräfte, welche eine jolche 
Erfüllung ermöglicht. 

So weift auch jchon jegt die allgemeine politijche 
Lage immer deutlicher auf die Notwendigfeit einer 
mächtigen Wendung in der inneren Politif Nuplands 
bin, und zu einer jolchen Wendung muß es jchließlich 
auch tatjächlich fommen. Nun jchajjt aber eine jede 
Abjchwentung nach finfs jofort auch neue Arbeits 
gebiete für Die Demokratie, wo jie jich jammeln und 
energijch eingreifen fanm. 

Aber auch für die polnische Demoftratie bietet jich 
dabei ein wichtiges Arbeitsfeld. Die bisherige Bofitif 
der rujfijchen Regierung in der polnijchen Frage, gu 
welcher diejelbe durch die Haltung der Nationale 



demofratie verleitet wurde, hat nämlich dahin geführt, 
wohin jie führen mußte, nämlich zum — politijchen 
Banferott. Das einzige pojitive Nejultat diejer Politik 
war ja nur die Bejeitigung der gegenmärtigen Miß- 
berjtónbnijje. | 

Sobald aber die ruffiiche Demofratie in der Lage 
fein wird, ihre Stimme in Rupland gu erheben, da 

~ wird die Reihe auch Schon an die polnijche Demokratie 
fommen. Und dann wird auch die Politif derjenigen 
Bolen, welche fich auf die Koalition jtüßten, tat- 
jächlich ihre Früchte tragen. 

Thaddduż Nadwanski, 

Aus Nr. 46 des Echo Polski (Moskau). 

vom 13.(26.) Movember 1915. © 

Eine Erffärung zu der polnischen Frage. 
Nach der eriten Sigung des Staatsrates ordnete 

der Minifter der inneren Angelegenheiten, Herr Bro- 
topopotw, die Wiederaufnahme der Beratungen an und 
gab eine Erklärung der Regierung zu der polnifchen 
Stage ab. Der Inhalt biejer Erklärung ift unjeren 
Lejern befannt. Wir haben, jobald wir denjelben mite 
geteilt hatten, feftftellen miijjen, daß die polnische 
rage durch eine jolche Deklaration der Regierung 
nicht um einen Schritt weiter bon dem toten Punkt 
gerückt ijt, auf welchem jie feit längerer Zeit in Ruge 
land jtehen geblieben ift. Das polnijche Volf kann 
durch diejelbe nämlich auf feinen Fall befriedigt werden. 
Um jo mehr mußte damals dasSchweigen der polnijchert 
Abgeordneten in der Duma Wunder nehmen. C8 hat 
doch Zeit genug für jie gegeben, um fich zu überlegen, 
welche Antwort jie darauf zu geben hätten. Big 
dahin hat aber niemand bon ihnen auf diefe Defla- 
ration in irgend welcher Weije reagiert. Der Anhalt 
derjelben entjpricht aber nicht nur unjeren billigen 
Wiinjchen nicht, fondern er bedeutet jogar -gemiljer- 
maßen einen NRücdjchritt im Vergleich zu dem, mas 
nach der Information der Brejje jchon im Juli d. $. 
verwirklicht werden jollte. Die Deklaration fpricht 
nämlich, indem jie fich auf den Aufruf des Großfürjten 
beruft, von einer Autonomie, aber fie enthält Feine 
jicheren Anhaltspunkte dafür, welcher Art dieje Auto- 
nomie jein foll, ob unter derjelben eine jtaatliche 
oder nur eine probinzielle Selbjtverwaltung, etwa nur 
eine Erweiterung der Rechte des, Ziemstwo”(Bolnijche 
Landjchajt) zu veritehen ijt. Man könnte fogar, wenn 
die Andeutungen der Deklaration überhaupt zu irgend 
welchen pojitiven Schlüffen berechtigen follten, eher 
annehmen, daß in derjelben nur von der legteren die 
Rede ijt, denn die Deklaration erwähnt zwar. das 
Recht zu einer jelbjtändigen Entwicelung in nationaler, 
dfononiijcher und kultureller Hinficht, aber jie berührt 
gar nicht die politische Seite der Autonomie. Außer- 
dem erwähnt jie mit feinem Wort die Gleichberechtigung 
der Polen im Staiferreich, welche auf bieje Weife aus- 
jchlieglich vonderruijifjchenRegierung abhängen witrden. 

Wenn man nun bedenkt, dak die Deklaration der 
Regierung eine Antwort auf die Proflamierung eines 
unabhängigen Staates durch die Zentralmächte fein 
jollte, jo muß man geftehen, daß fie einen deprimieren- 
den Cindruc machen und die politijche Tätigfeit aller 
derjenigen erjchweren muß, welche im Königreich 
Polen gegen die Einflüfe der deutjchen reife jchwer zu 
fimpjen haben, die den Bolen eine mweitgehende 
Selbitändigfeit in ihrer nationalen politijchen Ent- 
widelung in Ausficht ftellen. Deswegen ift e3 zu be- 
dauern, dag Ddieje Deklaration, augenjchein(ich mit 
großer Eile verbreitet, den Standpunft derjenigen 
nicht erleichtert, welche in ihr eine Stüße hätten finden 
jollen, und daß jie naturgemäß jelbit zur Grundlage 
einer weiteren internationalen Aftion geworden it, 
für welche jie jegt notwendigerweife den Ausgangs- 
punkt bilben muß. Jm ZBujammenhange mit der et- 
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wähnten Deklaration und mit dem Brotefte gegen die 
Anordnungen der deutjchen Dffupationsbehörden fteht 
die Enunziation Sranfreichs und Englands, und nach- 
träglich auch Jtalienś. _ 

Für den erjten Augenblic würde eS num jcheinen, 
daß dieje Cnungiationen die polnijche Frage auch nicht 
weiter gebracht hätten, aber wenn man ihren Inhalt 
näher unterjucht, gelangt man doch zu der Über- 
zeugung, Dag jie flix uns bongrogem Werte find. Die 
Regierungen in England und Franfreich begrüßen in 
ihnen gwar mit Freuden die Jnitiatibe Ruglands und . 
erklären jich mit den Beftrebungen der tujjijchen Re- 
gierung ganz folidartjch, aber gleichzeitig bejtätigen 
jie „ihre früheren Sympathien, welche jie mit dem 
polnijchen Bolfe verbinden“, und heben hervor, daß 
„die Wiederheritellung feiner Einheit die Grundlage 
für das fünftige politijhe Gleich- 
gewihtin&uropabiben muj”. Die italienische 
Enunziation fügt noch hinzu, daß die Königliche Re- 
gierung in Stalien erfreut jet über jene Erflärung der 
Saijerlichen Regierung in Rufland, welche „eine 
Autonomie Dem ganzen polniihen Volfe 
garantiert, was jett mehr alg Hundert Jahren den 
Gegenjtand der Witnjche Diejeg edlen Bolfes bildete.“ 

Positiv ift in diefen Enungiationen allerdings nur, 
die Tatjache, daß die polnische Frage endgültig als 
eine internationale Frage anerfannt wird. Aber 
jchon das Cine, daß jie als eine jolche offiziell, durch 
amtliche Dofumente und jelbjtverftindlich mit Wifjen 
und Willen der tujjijchen Regierung beftätigt wird, 
bildet für uns eine große Errungenschaft. Die polnijche 
Stage fann nämlich jegt nicht mehr unter den Ge 
jichtspunften des einen oder des anderen Staates und 
auch\nicht in Abhängigkeit von den voritbergehenden, 
egoijtijchen Jnterejjen diejes Staates, jondern nur von 
ganz Europa gelójt werden, welches in der Löjung des” 
polnijchen Problems eine dauerhafte Grundlage fiir 
das politijche Gleichgewicht fehen will. So haben wir 
e3 endlich erreicht, daß das polnische Volk fiir unent- 
behrlich erklärt wurde und daß feine politische Erxiftenz 
bei den politiichen Kombinationen der Mächte be- 
rüchichtigt werden muß. Und das ift eine gute Vor- 
bedeutung für unjere Bufunft. Mit aufrichtiger An- 
erfennung begrüßen die Bolen weiter auch die feierlichen 
Sympathiefundgebungen der eutopóijchen Gro 
móchte für Das polnische Bolf. Die Gefchichte des pol- 
nijche Volfes, wie jie jest zurzeit des furchtbaren 
Ringens mit Blut gejchrieben wird, ijt ja nur eine 
Sortjegung der Gejchichte unjeres früheren nationalen 
Lebens, welches für einige Zeit Fünftlich unterbrochen, 
jeit Jahrhunderten mit dem Leben der Völker des 
Weftens eng verbunden war, denn dort ftand die Wiege 
unjeres Glaubens und unferer Kultur, dort war auch 
die jichere Grundlage unjerer politiichen Exiftenz. 

Um wenn wir nun die Enungiationen der fremden 
Mächte mit der öffentlichen Meinung in. Rußland in 
Bujammenhang bringen, welche zum großen Teil 
die Deklaration der rujjijchen Regierung in einer fir 
uns woblwollenden Weije fritijierte, jo können mir 
uns des Cindruds nicht erwehren, dag die polnische 
drage doch jchon um einen bedeutenden Schritt weiter 
gefommen ijt. Unter demjelben Gefichtspunfte, 
nämlich unter dem Gejichtópuntte einer allmählichen 
Reftaurierung des polnischen Staates mujjen wir nun 
aber auch die Proflamierung eines unabhängigen 
Stónigśreichś Polen durch die Zentralmächte beurteilen. 
Denn auch die Bedeutung diefer Tatjache läßt fich 
nicht leugnen. Möge nämlich diefe Proflamierung, 
wie eS manche behaupten wollen, nur ein politisches 
Manöver jein, ein gejchidter Schachzug auf dem 
Schlachtfelde, möge jie nur ein bloßer Slang, eine 
Seite jein, was aber feinestvegs richtig ijt, möge fie 
uns jogar neue Schidjalsjchläge und tragische Ent- 
tdujchungen bringen — die Worte; „Ein unab- 
Hangiges Ret ch” find nun einmal gefallen, und 
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lajien jich aus dem Weltbuch der Wejchichte nicht mehr | lands, der in dem Bijtorijchen Aufruf an das polnische 
ftrethen. Und wenn Peutjchland wirflich gegen 
jeinen eigenen Willen gezwungen war, diejes Werk 
gu vollführen, dann um jo bejjer für uns; das würde 
Doch nur das Walten einer unvermeidlichen und un- 
widerlegbaren Sogif der Geichichte beftätigen, auf 
Grund deren jest ein Wolf wieder ins Leben tritt, 
auf dejjen Grabe ein Bund gejchlojjen wurde, welcher | 
jo Häglich zerfallen mußte und zu einem unerhórten 
Striege führte. Dak aber gerade Deutichland und fein 
anderer Staat elt polnijches Neich gründen mußte, 
jenes Deutichland, welches das ganze Stongregpolen 
in jeiner Hand hält und dadurch, daß e3 die Unabhän- 
gigfeit Polens proflamierte, jogar an den Grundfeiten 
jeiner eigenen Herrjchatt ebenjo in Galizien, wie im 
Großherzogtum Bojen rüttelt, das’ beweift doch nut, 

| 
| 

Bolt verfündet wurde, zu jtärfen, fondern fie Hat im 
Öegenteil vieles getan, um den Glauben und die Hoff- 
nung auf diejes Biel zu erdrüden, und Bat fogar alle 
früheren Bejchränfungen gegenüber den Wolen im 
rujfijchen Kaiferreich aufrechterhalten. 

Das fatale Schweigen der Negierung in der pol= 
nijchen Frage hat der Feind ausgenüßt, um den Ein- 
drud zu erweden, daß Rußland ihm die endgültige 
Enticheidung über das Gejchiet des polnifchen Volkes 
übertragen. habe. 

Alle unjere zutreffenden Hinweile hat die Regie 
| zung ignoriert. — Die Megierung hat den völligen 
Mangel an Berjtändnis für die polnifde Frage in der 

| gegenwärtigen internationalen age bewiejen und alle 

wie gewaltig jene geheime Macht fein muß, welche die | 
Gejchicde der gegenwärtigen Zeit leitet und auch uns 
auf einen neuen Weg und zu einem neuen Leben führt. 
Denn joll man etwa glauben, dak das alles nur der 
Wushebung wegen gejchehen ift, welche nach unjerer 
Meimung nicht einmal die gemwünfchten Nefultate 
bringen braucht und welche auch ohne die Broflamie- | 
rung der Unabhängigkeit Polens Hätte mit Gewalt 

geboten bat, die früheren Wege zu verlafien und 
andere Grundlagen fiir „ein dauerhaftes europätjches 
Gleichgewicht" gu juchen? m die Großmut der 
Deutjhen und an ihre Freundjchaft oder auch nur an 

‚ihre Gympathien für uns glauben wir nun nie, 
und nicht in Diejen ijt wohl auch die Quelle fiir die 
neuen politiichen  Bejtrebungen 
juchen, deren Ziwed doch immer nur der Zälarismus 
war und welche für unjere Zukunft ftets mit Gefahr 
verbunden find. Um jo mehr freuen wir ung über die 
Sympathiefundgebungen, welche uns bon einer an- 
deren Seite zu teil geworden find, wo jegt die edlen 
Traditionen der Freiheit wieder aufleben und durch 
das eigene Gntereffe der betreffenden Wólter ge- 
fördert werden, eine radifale Lójung des polnijchen 
Problems. Wir halten e3 aber für notwendig, daß 
die Koalition möglichjt bald die politijche Frage noch 
flaver und befttmmter prdzijiere, auf dag jchon alle 
Bweifel gehoben werden fünnen. 

Petersburg, den 8. (21.) November 1916. 

Alerander Lednicki. 

\ 

Aus Nr. 285 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 12. Dezember 1916. 

Die Polen in Rupland und die tujjijche Regierung. 

Wir haben jeinerzeit in telegraphifcher Kürze Die 
Erklärung der polnischen Vertreter, des Abgeordneten | 
Harujewics in der Duma und des Herrn Szebefo im 
Staatsrat, Die fie im Namen der Polen nach der 
PBroflamation der Unabhängigfeit.des polnischen Staates | 
jeitens dev Mittelmächte abgegen haben, veröffent- 
licht. Nunmehr haben wir polnische Zeitungen aus 
Nupland erhalten, in denen wir jene Erklärungen und | 
bie Bemerfungen der dortigen polnischen Prefie, die 
aus diejem Anlaß erfolgt find, finden: Gie find jehr | 
interejjant, jo daß es Lohnend ift, fich mit ihnen 
befanntzumachen. Der Abgeordnete Harufewicz Hat in 
jeiner Erklärung, die ihrem Inhalt nah bereits befannt 
it, folgendes gejagt: 

„Wir Vertreter des polnifchen Volkes haben mehr: 
fach mit allem Nachdrud die Regierung auf die Gefahr 
Hingewiefen, die Nußland „von Seiten Deutjchlands 
jchon jeit Anfang des Strieges drohte, — nämlich die 
Ergreifung der Ynitiative in der Löfung der polnijchen 
Frage. Zrogbem hat die Regierung nichts getan, um 
den Glauben an den unerjchütterlichen Entjchluß Rupe 

„ durchgeführt werden können, oder ift das doch jchon | 
eine höhere und jtärfere Gewalt, welche auch bier | 

Deutichlands zu | 

Zrümpfe dem Gegner in die Hand gegeben.“ 
Der Abgeordnete Szebefo bemerkte, daß er jchon 

im Februar diejes Jahres bon der Tribüne des Staats- 
rats aus auf die Notwenpdigfeit enticheidender BWor- 
fehrungen in der polnischen Frage von jeiten Der 
Regierung hingewiejen habe. Leider hat die Regierung 
nach diejer Richtung hin nichts getan.” Geit der Ber- 
öffentlichung des Wtanijejteg des Groffiirjten find 
über zwei ‘Jahre vergangen. Auf welche Weise hat 
lich Diefer Wt nach außen hin bemerfbar gemacht? 

ott den polnischen Gebieten fat er bis zu deren 
Belegung burdy den Feind feine Änderungen nach, 
jich gezogen. Der lofalen Verwaltung gab man jogar 
von der Zentralftelle aus Hinweile, daß fie jich trog 
des Aufrufs an das frühere Gyftem halten jolle. 
Die periodijche Prejje aber war infolge Zenjurverbots 
der Nwalichfeit beraubt, iiber den Aufruf zu jprechen. 

AS zu Anfang des Jahres 1915 in der zwecks 
Verwirklichung der angefündigten Grundjabe ge- 
bildeten rusfisch-polnischen tommijjion die polniichen 
Mitglieder derjelben in der Borausjicht der Möglich- 
feit der Offupation des Landes jeitens des Feindes 
die bejcheidenjten . Zugeftändnitje zuguniten der Be- 
dürfnijje Des Wolfeś, wie die Eröffnung polnischer 
Schulen und einer polnischen Univerfitat- und ein ge- 
wijjes, wenn auch ftufenmäßiges Entaegenfommen 
in der Verwaltung borjchlugen, bezeichneten dies die 
an ven Sibungen teilnehmenden Wertreter der Mini- 
jterien als unmöglich. 

Nach einigen Wochen zogen jich die rufftichen 
‚ Deere aus dem Lande zurück. Das Königreich Polen 
wurde bon Deuffchland und Ofterreich bejegt, und 
es entftanden mit fabelhafter Gefchwindigfeit pol- 
niche Schulen, eine polnijche Uniberjitót. und Die 
polmiche Selbitverwaltung. 

sn Rugland hat man aber bis jegt noch feine Zeit 
gehabt, die Beichränkungen, die feil 1864 auf den Bolen 
lajten, zurüdkzımehmen. 

Sinige Tage bor ter Zuritdaiejung der ruifijchen 
Truppen aus Warjchau und dem Mönigreich Polen 
fat der Staatsiefretär Goremyfin amtlich erklärt, 
dah der Zar den Befehl erteilt habe, ein Wrojeft der 
polnijchen Autonomie zu bearbeiten. 

jedoch jeit der Zeit der Wejigergreijung des 
Königreichs Polen jeitens der Feinde ift jchon wieder 
über ein Jahr vergangen, und in der polnischen Frage 

| ift nichts gejchehen, wenn man die Erklärung des 
Minifterpräfidenten in den oejegąebenden Körper- 

 jchaften, im Februar diejes Jahres, in welcher den 
Polen bie freie Cutwidlung ihrer geiftiqen Giter 
gugelichert wurde, nicht in Betracht ziehen twill. 

Sit Dielem Beitraume und auch jpäter haben die 
Vertreter des polnijchen Volfes in den geießgebenden 
Rórperjchajten die Regierung auf die von Deutjcher 
Seite drohende Gefahr und auf die Notwendigkeit, 
Diejer durch einen entiprechenden Akt zunorzufommen, 
hingewiejen. : 

Unabhängigkeit! Freiheit! Heiliae Träume aller 
polnijchen Generationen, die in der Sklaverei geboren 
und geftorben find. Eine große Lofung, in deren 



‚Namen im Laufe des ganzen Jahrhunderts Hundert- 
taujende unjrer beiten Söhne ihr Leben hingegeben 
haben. 

Wer das feibenśbolle polnische Golgatha nicht 
durchlebt Hat, der fann fich feinen Begriff bon der 
gauberhoften raft diefes Wortes machen! 

Och würde mich in Widerjpruch mit der Wahrheit 
jegen, wenn ich Ihnen, meine Herrn, nicht jagen würde, 
daß das ganze polnijche Wolf mit allen Triebfedern 
jeiner Seele nach der Freiheit ftrebt !” 

sm weiteren Verlauf feiner Rede läßt fich der 
Abgeordnete Szebefo darüber aus, wie fic) das pol 
nijche Volk dieje Unabhängigkeit vorftellt, und er 
Ihließt mit dem Appell am alle Soalitionsmächte, 
daß fie in Sachen der Unabhängigfeit Polens eine 
gemeinjame feierliche Erklärung erlajjen möchten, 
ähnlich wie fie dies in Sachen Belgiens und Serbieng 
getan haben. 

Sowohl die Rede des Abgeordneten Harujiewicz, 
wie auch die Szebefos enthält die unter folchen Be- 
dingungen unvermeidlichen Redewendungen über den 
gemeinjamen Feind Rublands und Polens, über die 
polmijch-rujfijche Verbritderung, die augenscheinlich 
Die bittere Wille verfüßen foll, die die polnijchen Wb- 
geordneten bon der parlamentarijchen Tribüne aus 
der rujjijchen Regierung verabfolgten. Dieje Wen- 
dungen haben nicht den uneingeichränkten Beifall 
der polnischen Prejfe auf jener Seite der Rambf- 
front gefunden, wovon der folgende Leitartikel des 
„Dzienmif Kijowsti” unter dem Titel „Nach den Er- 
flarungen” ein Beweis ijt. C8 heißt darin: 

„dn Der Dienstagjigung der beiden ruffiichen 
Kammern ift in der polnischen Sache nichts gejchehen. 
Die Erklärung der Regierung, oder bejier ‚gejagt, 
der Proteit, der ausjchließlich die negative Stellung 
gegenüber der von Deutjchland erhobenen Forderung 
der polnischen ftaatlichen Selbftändigfeit unterjtrich, 
hat uns ebenfalls nichts Neues gebracht." 

Der ruhige und jchwer zu probozierende „Dzien 
nit Polsti" jchreibt mit Recht, daß „jener geichichtliche 
Dienstag” uns formell die Erklärung aller Parteien, 
die Erklärung des Minifters und den diplomatischen 
protejt Ruplands gegen den deutjchen WE gebracht hat. 

Und troß der jorgfältigen Durchficht des Materials 
fann man aus allen darin enthaltenen Tatjachen feinen 
andern Schluß ziehen, al den einen, daß die Stel- 
lung der Allgemeinheit unbeftimmt und das Pro- 
gramm der Regierung unklar ijt, daß, obwohl noch 
feine Meranlajjung zum Begraben jeglicher Hoff- 
nungen vorhanden ijt, man doch feine allzumeit 
gehenden Hoffnungen hegen darf und daß man jowoh! 
im günftigen fowie im ungünftigen Sinne auf alle 
Epentualitäten vorbereitet fein muß.“ 

G3 ift jchwer, die Sache noch deutlicher und biin- 
diger darzuftellen — fchreibt der „Dziennić Kijowsfi". 
— Wir fügen feine eignen Bemerkungen hinzu, da 
obige Worte fait alles enthalten, indem fie ein Bild 
der polnijchen Frage geben, die jeit zwei Jahren auf 
dem Halsbrecheriihen Trapez balangiert, das alle 
möglihen und unmöglichen Überrafchungen bieten 
fann. 

Hat nun biejer trodene Wrotejt der polnijchen 
Abgeordneten, der unbeitimmte Redewendungen und 
fonventionelles Wohlwollen enthali, irgend ein 
Gegengewicht gefunden? 

€3 handelte fich vor allem um diplomatifche 
Reden, und daher fonnte die Größe des Augenblids 
und der wirkliche Grundton des polnischen Gedanfens 
und Gejamtwillens darin feinen entyprechenden Aus- 
drud finden. Jm Vergleich zu der früheren Praxis 
waren die Erklärungen viel fräftiger. Aber auch Die 
jind über den Rahmen der offiziellen Referate, die 
jih der herfömmlichen amtlichen Form und den 
bureaufratijchen Gepflogenheiten, die über eigene Zere- 
monien verfügen und den Juhalt und das Mak des 

— 1614 — 

im gegebenen Augenblide Zuläfiigen normieren, nicht 
finausgegangen. 

Ztoßdem war der gegebene Augenblid unge< 
wöhnlich. 

Bemühen wir uns alfo nicht zu enticheiden, 
ob hier eine gerechtfertigte Worausiicht oder der 
Hemmjchuh einer durchfichtigen Vorficht wirkfamt 
war, die jo häufig jelbit bie reinjten Ziele berbuntelt 
und große Pläne, die für lange Generationen berechnet 
find, verkleinert! 

Wir behaupten ir, daß, um das Recht der Seit 
telling der Hoffnungslofigfeit unjerer Bejtrebungen 
gu erlangen und die Sache des meiteren Schubes 
Polens Gott anguvertrauen, vor allem nötig, ijt, dak 
Dieje vergeblichen Anstrengungen wenigjteng einen 
männlichen Charakter tragen.“ 

Die obigen Ausführungen, zuriidhaltend in der 
Form, find inhaltlich jehr deutlich. Aus diejem abge- 
rijjenen Stil wird der, der den Artikel zu lejen ver- 
jteft, die unter der Zenfur entitanden find, jehr viel 
ferauślejen können. 

Aus Nr. 286 des Dziennik Berliński (Berlin) 
vom 13. Dezember 1916. 

| Was denfen die Polen in Mupland über die Gr: 
flirung der rujjijchen Regierung in der polnischen 

erage. 

„ju der gejtrigen Nummer haben wir Auszüge 
aus den Erklärungen der Vertreter des polnischen * 9 U 

Volfes, die in der Duma und dem Neichsrat aus 
a der erneuten Erklärung der rujjijchen Regierung, 
dag die polnijche Frage eine innerruffiiche Angelegenheit 
jei, gegeben. 

Die Erklärungen haben naturgemäß auf die 
Neizbarfeit der Regierung und des ruiiijchen Nolfes. 
Rücdiicht genommen; fie haben jedoch die polnische 
Preije in Rußland, die fie jehr fritijch befpricht, nicht 
befriedigt. Cine bedeutend jehärfere Kritif in den 
Spalten der polnijchen Prefje in Rupland hat die 
Stellungnahme der rujjijchen Regierung in der pol- 
nischen Frage gefunden. So lejen wir in Nr. 304 des. 
„Dgiennit Stijowsti" folgendes: 

Die erjte Sigung der neuen Cejjion der ruijijchen 
gejebgebenden Stórperjchajten ijt zur Tatiache ge- 
worden, und wenn bie Feititellung von Bejorgnifien, 
die auf traurige Erfahrungen gejtiigt find, Bitternis 
erweden muß, jo muß e3 einem polnischen Publizijten 
in einem Augenblid, da er an die Zujammenjajuną 
diejer Tatjachen, die bereits erfolgt find, und der 
Eindrüde, die Durch die Wirklichkeit dauernd betätigt 
werden, herantritt, jchwer werden, diejes Gefühl 
zu unterdrüden. 

68 ijt faum glaublich, gag dieje Sibung die erjte 
nach der Berfiindigung des deutjch-ójterteichijchen 
Manifeites vom 5. November über die Unabhängigfeit 
Polens gewejen fein joll. C3 war dies eine Sikung, 
in der in Diefer Angelegenheit — nichts gejchehen ift. 

Die trodene, jtidige Kanzleiatmofphäre erfüllte 
die beiden Kammern, als die Worte über Rechte 
ohne Titel und Titel ohne Rechte träge dahinflofjen, 
al3 wenn eś fich nicht um die Gntjcheibung einer Frage 
gehandelt hätte, die jo alt ijt wie Petersburg, von deijen 
Baumeijter und Schöpfer die Zdee der Teilung Polens 
in ,Gouvernement3” ausgegangen itt. 

Dieje3 Polen, das heute durch deutjche Gräben 
bon Rußland getrennt ijt, Halt bereits das „Patent“, 

‘das den Grunbjag feiner Unabhängigkeit anerkennt, 
in der Hand. 

Dort in Polen wird an diejer Unabhängigfeit, 
jie möge gut oder jchlecht fein, fchon gebaut. Dort 
gibt eS fein Schwanfen bezüglich des Rechtstitels, 
denn eś gibt in Polen feinen Menfchen, der es wagen 
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| Was jpricht man in dee Schweiz über den Akt 

wide, auch nur gegen die Unabhingigłeit des 
Sächfiihen Gartens zu proteftieren. 

Die Koalition hat fich auf den Standpunkt des 
ideellen Bieles des gegenwärtigen Mrieges geftellt, 
und Rußland fteht gegenüber dem Verfuch, dah ihm 
die unbermeidliche Liquidation eines Kompleres von 
erjttlaffigen Angelegenheiten, die durch den rujfifeh- 
preupijdhen Freundjchaftsvertrag bom Jahre 1764 
imaugutiert wurde, aus der Hand genommen wird. 

Da ijt doch wohl die 
Entfcheidung gefommen. 

Es ijt feine Beit mehr zu Andeutungen oder gar 
zum Schweigen 

Und trogdem hat man gejchwiegen. 
Die beiden Prdiidenten haben auch nicht mit 

einem Worte die polnijche Frage berührt. Yon den 
Bänfen der ruffifchen Abgeordneten haben wit nur 
einige allgemeine Redensarten gehört und von der 
Minifterbanf im Staatsrat die Erklärung des Herrn 
PBrotopopomw über die Unerjchütterlichfeit der Grund- 
lagen der Erklärung des Herrn Goremyfin. 

Gs fehlte nicht einmal das Auftreten des Herrn 
Szezeglowitow, der e8 niemals berjiumen wird, 
in die Geheimnijfe des Streites einzudringen, indem 
er immer wieder die Notwendigkeit unterftreicht, 
den Lauf der Weichjel in das breite Bett der Wolga 
zu lenken. i 

Wir jtellen fejt, daf alles beim Alten geblieben ift. 
Polen, das fehon nach Kräften und Möglichkeit 

die Fundamente zum Bau feiner Unabhängigkeit 
legt, hat das Berjprechen erhalten, baj das Beriprechen 
Gorempfins erfüllt werden wird. Nicht einmal Berlin 
würde für fich einen günftigeren Ausweg aus der 
gegebenen Lage finden. 

Aus Nr. 9 des Głos Stolicy (Warjchau) 
vom 7. Dezember 1916. 

vom 5. Movember ? 
(Ein Interview mit H. Wladislaus Baranowafi.) 

Snfolge der fehr erjdjwerten Verhältniffe des 
Schriftwechjels mit der Schweiz, wo fich gegenwärtig 
eine zahlreiche und rührige Schar von polnischen Emi- 
granten aufhält, Haben wir die Gelegenheit des War: 
Ichauer Aufenthalts des H. ©. Baranowsfi, des Mit: 
leiterg des polnischen Prefjebureaus in Bern, benugt, 
um ihn über die Stellungnahme der Polen und der 
Angehörigen anderer Nationalitäten gegenüber Der 
Proflamation de polnischen Staates auszufragen. 

H. Baranowśti erteilte uns freundlichit längere 

= Teer 

Beit gu einer endgültigen | 

wird, und drüct die Furcht vor der Entjtehung einer 
polnischen Armee aus. Sie läßt e8 auch nicht an 
harten Worten gegenüber Nußland fehlen, da diejes 
nicht bag erjte Mal bie ausgezeichnete Gelegenheit 
voritbergehen ließ, Deutichland durch Die polnijche 
Srage in Schach zu halten. Man muß zugeben, daf 
biejelbe PBrejje anfänglich ebenjo fritijch die Noten der 
Koalition, die gegen die Proflamation der Uuabz 
hängigfeit Polens proteftierten, aufgenommen hat. Der 
Einfluß der poltifchen Sreife der Koalition auf Die 
romanische Prefje ijt jedoch zu groß, als daß fie fich 
nad) entiprechenden Borhaltungen nicht wiederrufen 
follte. Charakteriftiich war das Verhalten de3 politi- 
jchen Redafteurs des „Journal de Genöve“ H. Albert 
Bonnard, der zunächft den Mut hatte, in einem Ar: 
tifel bie Noten der Koalition zu frittfieren, im nächiten 
jedoch jeine Vorwürfe und Zweifel zurüczog. 

Lediglich die „Tribune de Géneve” nahm in den - 
Artikeln des befannten Polenfreunbs Edmond Privat 
eine verhältnismäßig fühne und verftändige Stellung 
ein, indem fie die Koalition vor der ihr drohenden 
Gefahr von Seiten Deutjchlands warnte, das Durch 
jeine gejchihte und fluge Politif die Bolen für fich 
gewonnen bat. Wiizweifelhaft würden die Polen, 
nachdem fie eine eigne Regierung und einen König 
erhalten haben, gern die Möglichkeit der Bildung 
eines polnijchen Heeres von den Deutjchem annehmen. 
Diejes Blatt, wie auch die Freiburger „Liberte“, 
warnt die Stoalition davor, den Protejten der ver- 
Ichiedenen Bolen im Auslande, die weder Einfluß noch 
einen Auftrag vom Lande Haben, irgend eine Ber 
deutung zuzujchreiben. 
Hierbei fragten wir den geehrten Ansfunftgeber, 
wie e3 fid) eigentlich) mit der Aktion der Proteftler 
verhält. 

Diefe wurde von einigen Polen ins Wert gejegt, ° 
die fic) um die Laufanner Agentur gruppieren. Der | 
Proteft trägt die Uuterjchrijt des damals nicht in 
Laujanne anwejenben H. Dmowsfi. Es fehlt Hin= 
gegen. Die Unterjchrift des Grafen Sfarbef, der fich 
dadurch bie Unzufriedenheit feiner politifchen Freunde 
zugezogen hat. Es fehlt auch die !Unterfchrift von 
Anton Potocki, was infofern bemerkenswert it, als 
man fich jeiner bis vor furzem in Paris ganz oifiziell . 
zur Tätigkeit in rufjenfreundlichem Sinne bediente. 
Seine jhmählichen Artifel in der Revue de Pologne 
dienen noch immer der franzöfischen Brejje als Ausdruc 
der polnijchen öffentlichen Meinung. Die Unterjchrift 
des Profeffors Lasfowsfi hat in den polnischen Kreifen 
der Schweiz große Empörung hervorgerufen, vor 
allem in. dem Parijer Komitee Pour la Pologne libre, 
deffen Worjigendoer Profeffor Nastowsfi ijt. Das 

Auskünfte, die wir faft wörtlich wiedergeben. 
dm allgemeinen Kat die deutjch-jchweizerifche 

Prefie diefen Aft ziemlich wohlwollend aufgenommen, 
jedoch nicht ohne gewijje Einfchränfungen betreffs der 
darin enthaltenen Lücken. Eine ipeziell freundliche 
Stellung nahm das Halb offiziöfe Organ „Der Bund“, 
ein, der fich dadurch brutale Angriffe jeitens der fran- 
gdiijchen Prefje zuzog. Ein zweites ernftes Organ, die 
„Reue Züricher Zeitung“ bejchränfte fi) auf allge- 
meine Wendungen, brachte hingegen Suterviews mit 
Pils und Kucharzewsti. Die Kleine Provinzprefje bez 
grüßte den Akt mit Freude. Gie |prad die Über- 
geugung aus, daß die Folge davoıt eine Anderung 
bezüglich der Lage der Polen im Pofenjchen fein wird. 

Unfreundlich Hingegen find bie Stimmen der 
frangöfifchen Preffe in der Schweiz. Dies ift nichts 
Verwunderliches, da dieje Preffe, Die entfchieden auf 
dem Boden der Koalition fteht, die polnische Frage 
mit den Augen derjelben betrachtet. Trogdem fann 
fie bie Überzeugung nicht verbergen, dag jegt eine noch 
größere Baht von Bolen fich von Rußland abwenden N 

Komitee hat die Juriidziejung der Unterjchrift verlangt, 
die unter dem Einfluß des Zuredens auf den nicht 
genügend unterrichteten und fich an der Politik nicht 
beteiligenden greifen Gelehrten erfolgt ift. Übrigen 8 
ijt Diejer nicht das erjte Mal das Opfer gelchiekter Bez 
mühungen der mośfowiterjreundlichen Gruppe in der 
‚Schweiz geworden. Wir erinnern ung daran, dak 
man fich jeines Namens bei der Begründung der aus 
janner Agentur bediente, von der er fich, nachdem er 
ihre wahren Tendenzen durchichaut hatte, ojtentativ 
guriidzog. 

Welches ift aber Die überwiegende 
innerhalb der polnifchen Kolonie ? 

dn den polnischen Streifen, die der Maujanner 
Agentur fernfteyen, hat die Proflamation vom 5. No- 

Meinung 

vember einen großen "Eindruck hervorgerufen. Das 
Komitee Pologne et la guerre, das von Sohann 
Kucharzewsfi geleitet wird, hat Die Bereitwilligfeit er< 
flirt, fid) den Anordnungen des zufünftigen Nationale 
rats oder der polnifchen Regierung zu fügen. Im Genf 
ift biejelbe Meinung fajt allgemein. Biele junge Leute 
bereiten fic) vor, nach der Heimat guriidzutegren, um: 



auf die Aufforderung der nationalen Negierung Hin 
ins Heer einzutreten. Natürlich jchwirren auch in der 
polnischen Kolonie unter dem Einfluß des trügen 
Penfionslebens und der franzöfischen Suggejtion zahl- 
reiche Gerüchte umber. Diejen fann man jedoch, wie 
überhaupt der Meinung der Polen im Ausland, keinen 
größeren Wert beimejjen. 

Was aber denfen die Polen, die in Frankreich 
anjajjig find ? 

Abgejehen von H. Gonfiorowsti Haben bie Polen, 
die aftiv in der polnischen Sache tätig find und jogar 
auf dem Boden der Koalition ftehen, die Nachricht 
mit großer Bejriebigung aufgenommen. Sie glauben, 
daß der Alt vom 5. November die polnijche Sache zu 
einer internationalen Frage gemacht habe, daß er einen 
großen Schritt vorwärt3 für die Lójung der polnijchen 
Frage bedeute und ein fait aecompli geichaffen habe, 
wodurd) die Koalition in ihrem Verhältnis zu Rußland 
in große Berlegenfeit gebracht wurde. 

Hat fich die franzöfifche öffentliche Meinung mit 
der offiziellen Stellung ihrer Negierung einverjtanden 
erklärt ? 

Hußerlih — ja, foweit weiße Stellen in Artikeln 
feine Bweifel nach Diejer Richtung Hin bergen. Sm 
übrigen fucht die franzöfifche Prefje in fophiftiicher 
Weile die Bedeutung des Aftes vom 5. November zu 
perringern und ftellt ihn al8 ein deutiches Manöver 
gegenüber den Polen hin. Cie befürchtet, daß troß 

‘aller Protejte der unbeauftragten polnischen „Botjchafter” 
fich das Volt im Lande auf den realen Boden jtellen 

und alle Notwendigkeiten annehmen wird, die mit Dem 
Bau eines eignen Staates verbunden find. 

Die Furt vor der polnischen Armee herrjcht 
vor. Außer den Stimmen der Prejje, die augen- 

jcheinlih ad usum des Publitums anders jchreibt 

als e3 die Wirklichkeit erfordern würde, eriftieren auch 

die Meinungen von privaten Politifern, Publigijten 

und Diplomaten, die bie Bedeutung des Altes vom 

5. November für Polen und Deutjchland nicht beitreiten 

fónnen. Sie find der Meinung, daß die Deutjchen, 

die in Europa abgejondert find, einen Bundesgenoffen 

"nicht nur für bie Gegenwart, jondern auch für Die 

gufunit juchen. 
Rann man nun im gegebenen Augenblid auf 

die Unterftühung unjrer Wfpirationen jeitens ber 
Koalitionsmächte rechnen ? 

Natürlich) fann man dies nicht im voraus bez 

urteilen, da e8 nicht befannt ijt, wie fic) die interna= 

tionalen Verhältniffe im weiteren Verlauf de3 Krieges 

gejtalten werden. Im gegenwärtigen Augenblid, bei 

den bedeutenden Siegen der Mittelmächte in Numänten, 

der jehr zweiie'haften Aktion Saraills, dem Stilljtand 

an der Weftiront und jchlieglich der Widerftandsfraft 
des bdeutichen Volkes gegenüber allen Schwierigteiten, 

auf die die Koalition gerechnet hat, ijt fle in hohem 

Grade von Rußland . abdängig, und man darf fich 

nicht den geringjten Ilufionen Hingeben, daß fie fic) 

- gu Gunften der polnijchen Suterefjen in irgend einer 

Weife den Unwillen Ruflands zuziehen wird. Übrigens 
wird innerhalb der Koalition, namentlich in Frankreich 

und in England, die Bedeutung Polens als politijchen 

Faktor3 in Europa geringgeihägt und man bleibt bei 

der Anficht, daß die Vereinigung von ganz Polen mit 

Rufland eine genügende Lójung der polnijchen Frage 

darftellt. 

Aus Nr. 176 des Kraj (Liffa i. PB.) 

vom 17%. Dezember 1916. 

Bulgatijhe Gnquete über Die polnijhe Feage. 

Das Blatt „Utro” aus Sophia hat in den legten 
Tagen eine Art öffentliche Gnquete über das immer 

noc in gang Europa attuelle Thema der polnijchen 

Be 

Sache und bejonder8 über bie ftaatlihe Umwandlung 
Polen veranftaltet. Bis jegt haben folgende bulga- 
tische Politifer das Wort ergriffen: 
Andreas Ljapezem, Radoflawow, Gregor Nuczowić, 
Dr. Ivan Momezytow, W. Kognicfy, Z. Theodorow 
ujw. Sntereffant find Hinfichtlich der Auslandspolitif 
bejonders die Ausführungen des legteren, der erklärte, 

bag durch die unlängft erfolgte formelle Proflamie- 
rung eines unabhängigen Polens eine zukünftige 
rujfijch=deutjche Verjtändigung, ja jogar die Annährung 
nicht erjchwert, jondern im Gegenteil erleichtert und 
bejchleunigt worden fei. Radoslawow betont am 
meisten, daß Polen fchon eine lange ftaatliche Tradi- 
tion und eine reiche politijche Erfahrung bejige, Die 
ihm ermógliche, fofort eine entjprechende und voll 
itändig fichere Stellung zu allen brennenden Problemen 
Mitteleuropas einzunehmen. Koznicky driidt den Wunjch 
aus, daß bie Polen in Zukunft niemal3 vergejjen 
möchten, wie die Bulgaren gleichfalls zu ihren Bez 
freien gehörten, und daß fie die engiten wirtjchajte 

lichen Verbindungen mit dem „zukünftigen, glüdlichen 
und mächtigem Polen” wiinfdten. Nach Anficht Mom 
czytowś wird die Bildung eines unabhängigen Kinig- 
reich Polen unter anderem auch auf die Meinung in 
Sranfreich, England und Italien von Eindrud jein, 
und diefe Meinung wird dann die einschlägigen weft- 
europäifchen Regierungen zwingen, auf Die rujfijche 
Regierung gum Żmede einer offiziellen Anerkennung 
deg unabhängigen Königreichs Polen einen Drud aus- 
zuüben. Der frühere Winijter Ljapezerw geht von der 
Vorausfegung aus, daß der zufünftige polnijche Staat 
Gelegenheit haben werde, zu Bulgarien Die weit- 
gehenditen wirtjchaftlichen Beziehungen anzufnüpfen 

und aufrecht zu erhalten. Einer von den ältejten 
Staatsmännern de3 gegenwärtigen Bulgariens, Nu- 
czowić, hebt hervor, daß Polen in Verbindung mit 

den Mittelmachten, mit Bulgarien und der Tiirfei fich 

eine große und berühmte ftaatlich=politijche Zukunft 
ficherm werde. Der VBerfehrsminiiter Petfow begrüßt 

mit herzlichen Worten die gegenwärtige ftaatliche Feitis — 

gung der früheren Freundichaft der polnijchen und. 
bulgariichen Nation und bittet feinerfeit8 die Polen, 
die Verficherung entgegenzunehmen, daß fie in den 

Bulgaren immer hingebende und treue Berbiindete 
haben würden. 

Aus Nr. 631 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 16. Dezember 1916. 

Die ametikanijhen Polen über Die Proklamation 
vom 5. November. 

Die Proflamation vom 5. November Hat unter 

den amerifanifchen Bolen ein lebhaftesg Echo hervor- 

gerufen. Die engliiche Zenfur hat jeboch feine einzige 

Stimme aus den Kreifen, die auf dem Boden ded. 

Wiederaufbaues des polnischen Staates ftehen, nach 

Europa durchgelajjen. Lediglih die Erklärungen Der 

Anhänger Dinowsfis wurden burchgelajjen, ja jogar 

in London und der ganzen neutralen Prejje verbreitet. 

Erft jebt hat der Generaljefretór des Oberjten 

Nationalen Komitees den Wortlaut der Depejchen 

erhalten, die das Komitee der nationalen Verteidigung am 

5. November nach der Heimat und an die Repritjentanten 
der Mittelmächte in Amerika gejchidt hat. 

Der Tert der Depejchen jpricht Die große Freude 

der amerikanischen Bolen über die von den Mittel- 

mächten proflamierte Unabhängigkeit Polens und Den 

Wunjd) aus, dah die Ankündigung fic) móglichit bald 

verwirklichen möge. Solche Depeichen, deren Text in 

den polnijden Zeitungen in Amerifa veröffentlicht ift, 

find an Dr. W. 2. Jamworsfi, den Prófibenten ded 

Oberften Nationalen Komitees, an Dr. Brudzinski, 
“ben Rektor der Univerfität in Warfchau, an den Bera 

Dobry, Petfow, 



treter deg öjterreichiichen Botjchafters, -den Deutjchen 
Botjchafter Grafen Bernitorff, den bulgarijchen Bevoll- 
mächtigen und den tiirfijchen Botichajter in Wafhington 
gejandt worden. : 

Das Telegramm an Dr Jaworsti hat folgenden 
Wortlaut: 

„Das Komitee dernationalen Verteidigung inAmerifa 
jendet Ihnen, verehrter Landsmann, den Ausdrud der 
qreude darüber, daß der erfte Teil des Programms 
des OMRŃ. — die Unabhängigkeit des Königreichs 
Bolen — fon zur vollendeten Tatjache geworden 
it. Aus dem Handjchreiben des Katfers Franz Jojeph 
entnehmen wir, daß die Erfüllung auch andrer unjrer 
Hoffnungen Sache der nóchjtea Monate fein wird. 
&3 lebe das Oberjte Nationale Komitee! CS lebe das 
unabhängige Polen!” 

Das Telegramm an Dr. Brubzinsfi in Warjchau 
lautet: 

„Shnen, verehrter Landsmann, als dem Vertreter 
Der Hauptjtadt unjeres Bolfes, erklären wir, polnijche 
Auswandrer in Amerika, die wir im Komitee der naz 
tionalen Verteidigung vereinigt find und den Tag der Bez 
freiung feiern, unjer Glüd, das fid) durch feine Worte 
{childern läßt. (©8 lebe das freie und unabhängige 
Bolen !“ 

An Seine Erzellenz; Charge d’affaire der öfter- 
reichijchzungarijchen Monarchie. 

Erzellenz ! Das Komitee der nationalen Verteidigung 
Halt e3 an dem Freudentage der Proflamation der 
Unabhängigkeit Polens für feine angenehme Pflicht, | 
Euer Erzellenz für die bisherige wohlwollende Über- 
mittlung des Appells des Komitees der nationalen | lieben, ein Freudentag ijt, das Brüdervolf der Bule 
Verteidigung an die djterreichijchzungarijche Regierung in 

Dank abzujtatten. C8 ift eine rechtlich=politijche Grund- 
lage zur Löfung der polnischen Frage fowohl im 
Sinne der Intereffen des polnifchen Bolfeś, als auch 
im Sinne der Unterefjen der öfterreichifcheungarifchen 
Monarchie und der verbündeten Staaten  gejdaffen 

© worden. 

Die endgültige Lójung der polniichen Frage im 
Sinne der jahrzehnielangen Kämpfe der polniichen 
Patrioten wird Europa den Frieden fidern und das 
herzliche Verhältnis zwifchen den im gegenwärtigen 
Kriege gegen Die öftliche Barbarei verbündeten Wölfern 
befejtigen. Der Aft der Mittelmächte vom 5. November 
hat die Hoffnung geweckt, daß der Augenblick der 
Neugeftaltung der Berhältniffe in Mitteleuropa nahe ijt.” 

An Seine Erzellenz den Botjchafter des Deutjchen 
Reiches, Grafen von Bernitorff, in Wafhington: 

„Erzellenz! Die aus Europa angefommenen Tee 
legramme über die Neaftivierung des Königreichs | 
Polen erfüllen alle Polen, die die Front gegen Rußland 
eingenommen haben, mit Freude, in der Überzeuguug, 
daß in dem gegenwärtigen 

= Terr — 

war für uns die Ankündigung einer neuen Gejtaltung 
des Verhiltniffes gwifden dem deutjchen und pol- 
nijchen Wolfe. 

Wir bitten daher, den Ausdruf unjerer auf- 
richtigften Freude über die Neugeftaltung der Ber- 
hältnifje auf polnijchem Boden annehmen zu wollen. 
Wir glauben zuverfichtlich, daß die Proflamierung der 
Unabhängigkeit der polnijchen Gebiete, die noch vor 
kurzem unter rujjijcher Herrfchaft ftanden, ein deut- 
licher Beiweis dafür ijt, bag das durch die beutjchen 
Heere und die polnijchen Legionen im Rampfe mit 
dem gemeinjamen Feinde vergojjene Blut nicht nur 
diejen Feind überwunden, jondern auch eine neue 
Ära der Löfung der polnischen Frage als des Grund: 
{tein der dauernden Ordnung in Guropa und des 
herzlichen Berhältniffes zwijchen den verbiindeten Völkern 
begonnen hat.” 

An jeine Erzellenz den bevollmächtigten Minifter 
des Königreihs Bulgarien in Wajgington : 

„Erzellenz! Die aus Polen angefommenen Te- 
legramme, Die ung die Nachricht bringen, daß die von 
dem rujjijcjen Soche befreiten polnischen Gebiete ihre 
ftaatśrechtliche Unabhängigkeit erlangt Haben, find für 
uns Die freudige Ankündigung einer baldigen und end: 
gültigen Löfung der polnischen Frage. ingedenf der 
Verwandtichaft des bulgarijchen und polnijchen Volkes, 
Die durch das Blut des Königs Wladislaus von Warna 
geheiligt ijt, verbunden durch die gleichartige Gefchichte 

| langer Sklaverei und der Befreiung durch das Blut 
nattonaler Helden, begrüßt das Komitee der,nationalen 

| Verteidigung an dem Tage, der für alle, die die pretheit 

1 { | garen als Verbündeten und Freund. 
Sachen der Reaftivierung des Königreihs Polen den | 

Unjere Gejchicte 
find bon nun an mit einander verbunden. Sn der 
Verftändigung und dem einträchtigen gemeinfamen Vor: 
gehen liegt die Kraft und die Zukunft unjerer beiden 
Bölfer.” 

An Seine Erzellenz den Botjchajter des tür- 
| fijchen Reiches in Wajhington : 

„Erzellenz! An dem Tage, an dem wir die Nachricht 
von dem Afte der verbündeten Staaten in der An 
gelegenheit des Wiederaufbaues des polnifchen Staates 
erhalten haben, hält es unjere Organijation für ihre 
Prlicht, Euer Exzellenz zum Ausdrud zu bringen, dag. 
das polnische Bolf es in lebhafter Erinnerung behalten 
Hat, daß die Türkei der einzige Staat in Europa wat, 
Der gegen die Teilung Polens prótejtiert hat. Im 
blutigen gegenfeitigen Kämpfen, die auf beiden Seiten 
mit Ritterlichfeit geführt wurden, haben wir eine ge= 
gegenjeitige Achtung vor einander begründet, die während 
der legten fchweren Tage des’ polnischen Freiftaates 
von Der Zeit der Konföderation von Barn fich in 

| Sreundichaft und Wafjenbriiderjchaft verwandelt hat. 
| 
| Konflikte die polnijche | Führer unferes Volkes in einem 

Wir bewahren e3 im Gedächtnis, dag der geiitige . 
Augenblicke ftarb, als 

Frage ihre internationale Bedeutung wiedergewinnen er im Anjchlug an die titrtijche Armee polnifche Lez 
wird. Es ift uns eine Freude, Euer Erzellenz für Die 
Intervention in der polnijchen Frage, die in der lber- 
jendung der Erflärung unferer Organijation an die 
Katferlich deutjche Regierung zum Ausdruc gefommen 
it, unjern Dank auszufprechen. Diefe Intervention | 

| 
| 

| 
| 
| 

gionen gegen Außland zur Beit des SKrimfrieges or- 
ganifierte. Der gegenwärtige Krieg hat wiederum 
unjere Bólfer in Waffenbrüderichaft vereinigt, die fich 
nad) dem Striege unzweifelhaft in ein enges Biündnis- 
verivandeln wird.“ ; 

Dftdeutiche Buchdruderei und Berlag3anftalt W-G., Pofen. 
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